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Schutz und Hilfe den Vögeln. 
Die böſe traurige Zeit hat für unſere Bewohner der Lüfte aufs Neue 
begonnen, hartgefrorener Boden, fußhoher Schnee weiſt die kleine beſiederte 
Welt auf die Theilnahme und das Mitgefühl der Menſchen an. Auf 


dem Lande kehre man eine Stelle vom Schnee frei und beſtreue die— 
ſelbe mit Spreu, Hanf, Rübſenſamen, Haferkörnern und bald werden die 


kleinen hungrigen Gäſte, wie Hänflinge, Meiſen, Grünfinken, Gold: 


ammern, Haubenlerchen ꝛc. kommen, um ſich des gedeckten Tiſches zu 
erfreuen. Der Dank für dieſe geringen Wohlihaten wird nicht ausblei⸗ 
ben, jedes erhaltene Vögelchen iſt ein ſicherer Schutz mehr gegen die 
Feinde unſerer Bäume und Sträucher. Hauptſächlich ſollten Kinder zu 
ſolchen Liebeswerken angehalten werden, damit ihr Herz ſchon in der 
früheſten Jugend das richtige Gefühl für den Schutz der Thiere, na: 
mentlich der ſo nützlichen Vögel kennen lerne. 18. 


Streifereien auf dem Gebiete der Agrieulturchemie. Th. Il. 
(Original.) 
ortſetzung.) ö 
In verdünnten Säuren löſt ſich das Eiſen unter Waäſſerſtoſſentwick— 
lung leicht auf, nur gegen Salpeterfäure, vorzüglich gegen rauchende, 
verhält es ſich mehr oder weniger indifferent. 


Es iſt natürlich, mein Freund, daß dieſe dem reinen Eiſen zukom⸗ 
menden Eigenſchaften durch die den gewöhnlichen in den Handel fom: 
menden Eiſenſorten beigemiſchten fremden Beſtandtheile, hauptſächlich 
den Kohlenſtoff, in höherem oder geringerem Maßſtabe beeinflußt werden, 
ſei es, daß hier die einen im verſtärkten Grade auftreten, ſei es, daß 
dort die anderen ſich vermindern oder ganz verlieren: am wenigſten 
zeigt ſich ein ſolcher Unterſchied bei dem ſogenannten Stab: oder 
Schmiedeeiſen, welches in feinen Eigenſchaften von allen Eifenforten, 
dem reinen Eiſen am ähnlichſten iſt. 


Die Gewinnung des Eiſens beruht hauptſächlich auf einem Des: 
oxydationsproceſſe. Die oben erwähnten natürlich vorkommenden Eiſen⸗ 
verbindungen werden zunächſt verkleinert und dann geröſtet, um ſowohl 
Waſſer, Kohlenſäure ꝛc. als auch eventuell den Schwefel aus denſelben 


zu entfernen. Nachdem die ſo vorbereitete Maſſe behufs nachheriger 


Schlackenbildung mit Kalk, Thon oder dergl. — den ſogenannten „Zu⸗ 
ſchlägen“ — vermiſcht iſt, wird ſie abwechſelnd mit Holzkohle, Coats 
u. ſ. w. zur Beſchickung der Hochöfen benutzt, in denen der eigent⸗ 
liche Des oxydationsproceß der Eiſenverbindungen vor fi) geht. Die 
unter dem Einfluſſe eines beſonderen Gebläſes in dieſen Oefen ent⸗ 
ſtehende hohe Hitze bewirkt zunächſt die Bildung von Kohlenoxrydgas, 
welches in Folge ſeiner Oxydation zu Kohlenſäure den Eiſenverbindun⸗ 
gen ihren Sauerſtoff entzieht. Das freiwerdende Eiſen ſchmilzt und 
ſammelt ſich, indem es ſich chemiſch mit mehr oder weniger Kohlen⸗ 
ſtoff verbindet, in dem unteren Theile des Ofens an. Zur Vermei⸗ 
dung einer Wiederoxydation des geſchmolzenen Eiſens dienen die in 
Folge der Verbindung der oben erwähnten Zuſchläge mit den in den 
Erzen enthaltenen fremden Beſtandtheilen — hauptſächlich der Kieſel⸗ 
ſäure — entſtehenden Schlacken, welche durch ihre Dichtigkeit einer Ein⸗ 
wirkung des Sauerſtoffes auf das Eiſen vorbeugen. Das geſchmolzene 
Eiſen — Roh- oder Gußeiſen — zieht man von Zeit zu Zeit ab und 
läßt es in Formen zu den ſogenannten „Ganzen“ erſtarren; auch die 
ſich bildende Schlacke wird durch Abziehen entfernt und durch dieſes 
Abziehen ſowohl des Eiſens als der Schlacke eine fortwährende Be⸗ 
an des Ofens und dadurch ein ununterbrochenes Arbeiten deſſelben 
ermöglicht. 


Seine hauptſächlichſten charakeriſtiſchen Eigenſchaften verdankt das 
Roh- oder Gußeiſen feinem Kohlenſtoffgehalte, der zwiſchen 2 ¼ bis 
5 ½ pCt. ſchwankt. Je nach der Größe dieſes Gehaltes, ſowie nach 
der Art ſeiner Beimiſchung — ob chemiſch oder nur mechaniſch mit 
dem Eiſen verbunden — unterſcheidet man weißes, graues und ſchwarzes 
Gußeiſen, welche in ihrer Schmelzbarkeit übereinſtimmend, ſowohl in 
Bezug auf ihre innere Structur (körniges oder ſtrahliges Gefüge), als 
auch in Bezug auf ihre Härte von einander abweichen. Wie ſchon 
geſagt, mein Freund, iſt Gußeiſen in jeder Form ſchmelzbar, in jeder 
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Schweißen geeignet. Soll es zu dieſen Zwecken benutzt werden, fo holland: Proteen, Caſuarinen, Eucalyptuswälder. Culturgewächſe dieſer 
muß man es erſt durch weitere Proceſſe in ſogenanntes Stab- oder Zone find: Dattelpalme, Mandelbaum, Zuckerrohr, Baumwollenpflanzen, 


Schmiedeeiſen umwandeln. Da Stab: oder Schmiedeeiſen ſich vor dem 
Gußeiſen durch einen geringeren Kohlenſtoffgehalt — hoͤchſtens // pCt. 
— und durch weniger Beimiſchungen fremder Beſtandtheile auszeichnet, 
ſo braucht man letzteres nur einem Reinigungsproceſſe zu unterwerfen, 
um daſſelbe in Schmiedeeiſen zu verwandeln. Es geſchieht dies durch 
das ſogenannte Friſchen auf Friſchheerden oder durch Puddeln in den 
Puddelöfen. In beiden Fällen werden die fremden Beſtandtheile incl. 
des Kohlenſtoffes durch den Sauerſtoff der zugeführten atmoſphäriſchen 
Luft oxydirt und ſchmelzen theilweiſe zu Schlacke zuſammen, während das 
Eiſen, welches, wie ich Dir ſchon oben ſagte, durch den Verluſt ſeines 
Kohlenſtoffes immer weniger ſchmelzbar wird, ſich allmälig in eine loſe 
zuſammenhängende Maſſe verwandelt. Durch Bearbeitung der ſo er⸗ 
haltenen Eiſenklumpen — der ſogenannten „Luppen“ mit großen Häm⸗ 
mern oder unter ſchweren Walzen werden die noch beigemiſchten Schlacken⸗ 
theile und Gaſe entfernt und das fertige Schmiedeeiſen dann in be⸗ 
liebige Formen, meiſt in Stangen, gebracht. Ganz rein iſt freilich, wie 
ſchon geſagt, mein Freund, auch das Schmiedeeiſen nicht, ſondern ent⸗ 
hält außer Kohlenſtoff noch geringe Beimiſchungen fremder Beſtand⸗ 
theile, welche auf ſeine Eigenſchaften und ſeine Verwendbarkeit einen 
größeren oder geringeren Einfluß ausüben. Bekannt iſt Dir wohl, daß 
durch Schwefel Schmiedeeiſen rothbrüchig, durch Phosphor aber kalt⸗ 
brüchig wird — erſteres iſt in der Hitze, letzteres in der Kälte ſchwer 
zu bearbeiten. f 

Schmiedeeiſen ſoll ein feinfaſeriges Gefüge zeigen und unterſcheidet 
ſich auch hierdurch von dem Gußeiſen; körniges Schmiedeeiſen iſt ſeiner 
geringen Härte und der dadurch bedingten Brüchigkeit wegen zu ver⸗ 
werfen. 

Stahl iſt ein kohlenſtoffreicheres Eiſen als Schmiedeeiſen — es ent⸗ 
hält bis zu 2 pCt. Kohlenſtoff. Natürlich iſt es daher, mein Freund, 
daß es aus Schmiedeeiſen durch Kohlenſtoffzuführung eben fo gut ges 
wonnen werden kann, als es aus Gußeiſen durch Kohlenſtoffentziehung 
gewonnen wird. Letzteres geſchieht durch gelindes Friſchen oder Puddeln 
des Gußeiſen oder auch durch Einleitung von atmoſphäriſcher Luft in 
geſchmolzenes Gußeiſen (Roh- oder Friſchſtahl, Beſſemerſtahl), erſteres 
durch längeres Glühen von Schmiedeeiſen in Kohlenpulver bei Luft⸗ 
abſchluß (Cementſtahl). Beide Arten werden dann noch durch Zu: 
ſammenarbeiten in glühendem Zuſtande oder durch Umſchmelzen gleich: 
förmiger gemacht (Gerbſtahl, Gußſtahl). Die Möglichkeit, Stahl durch 
Zuſammenſchmelzen von Guß- und Schmiedeeiſen darſtellen zu können 
— eine Möglichkeit, welche ſich aus dem verſchiedenen Kohlenſtoffgehalle 
dieſer Eiſenarten ganz natürlich erklärt — wird vielfach zur oberfläch⸗ 
lichen Verſtählung ſchmied eeiſerner Gegenſtände, wie unſerer Adergeräthe 
u. ſ. w., ausgenutzt; ſchneller und einfacher noch erzielſt Du dieſe ober⸗ 
flächliche Verſtählung durch Beſtreuen des glühenden Schmiedeeiſens 
mit ſogenanntem Blutlaugenſalz (Kaliumeiſencyanus) und darauf fol- 
gendes nochmaliges Glühen. Fortſetzung folgt.) 


Die Verbreitung der . 8 der Oberfläche der Erde, 
* ei * 


Eine agricultur-meteorologiſche Skizze. 
(Original.) 
(Fortſetzung.) 

Alexander von Humboldt, Meyen, Unger und von Martins haben 
namentlich dieſe Auffaſſung der Pflanzengeographie ins Auge gefaßt, 
und die feſte Erde in horizontaler Richtung in eine gewiſſe Anzahl Zonen, 
in verticaler Richtung in eine gewiſſe Anzahl Regionen getheilt. 

Da dieſe pflanzengeographiſchen Reihen ihrer Natur nach ſich nicht 
ſo ſcharf begrenzen laſſen, wie beiſpielsweiſe der Verbreitungsbezirk 
einer Art, fo iſt es erklärlich, daß die Zahl der Zonen bei den ver: 
ſchiedenen Forſchern eine andere iſt. So hat der Däne Schomo die 
feſte Erde in 25 Striche, Meyen in 8 mit eben ſo vielen Regionen, 
von Martins gar in 51 Striche getheilt. 

Wir wollen uns im Folgenden an Meyen anſchließen, der außer 
der Aequgtorialzone (im Gürtel zu beiden Seiten des Aequators) auf 
der nördlichen und ſüdlichen Halbkugel noch 8 weitere klimatiſche Gürtel 
und dieſen entſprechend 9 Hoͤhenregionen unterſcheldet. 


Oelbaum, Tabak, Thee, Mais, Reis, Sagopalme, Opium, Apfelſine. 
4. Die wärmere temperirte Vegetationszone von 34—45 Gr. nörd⸗ 
licher und ſüdlicher Breite. Mittlere Temperatur 8 — 17 Gr. C. 
Region der immergrünen Laubhölzer. Vorherrſchende Formen find: 
Eiche, Buche, Kaſtanje, Wallnußbaum, Eſche, Fichte, Platane, Roß⸗ 
kaſtanie, Lorbeerbaum, Oelbaum, Theeſtrauch, Weinſtock, Orangenbaum, 
Granatbaum, Rohre, Camelien im Norden; im Süden dagegen Arau⸗ 
carien, Myrthen, Buchen, Fuchſien. Der Gegenſatz zwischen nördlicher 
und ſüdlicher Halbkugel iſt in dieſer Zone ſchon ziemlich ſchroff. Cultur⸗ 
gewächſe find: Getreide, Kartoffeln, Tabak, Flachs, Baumwolle, Oel⸗ 


baum, Mandelbaum, Aprikoſen und Pfirſichbäͤume. f 1 


5. Die kältere temperirte Vegetationszone von 45 —58 Gr. nörd⸗ 


licher und ſüdlicher Breite. Mittlere Temperatur 6—8 Gr. C. Region 75 
der blattwechſelnden Laubhölzer. Vorherrſchend find Buchen und Eichen, 


Fichten⸗ und Tannenwälder, ausgedehnte Wieſen, große Haiden, Torre 
und Moore auf der nördlichen Halbkugel; auf der ſuͤdlichen kommen 
noch immergrüne Zwergwälder vor. 


und füdliher Breite. Mittlere Temperatur 4 — 6 Gr. C. Region 
der Nadelhölzer. Vorherrſchende Formen ſind: Fichte, Tanne, Lärche, 
Weide, Birke, Heidelbeere, isländiſches Moos. Buchen, Aepfel, Kirſchen 
und Birnen nur an der Aequatorialgrenze dieſer Region. Cultivirt 
werden in Grönland und Island: Kartoffel, Rüben, Kohl, in Europa 
außerdem Hafer, Gerſte, Roggen, Buchweizen, Flachs; in Sibirien 
Hafer, Kartoffel, Gerſte. 9 

7. Die arctiſche Vegetationszone von 66 — 72 Gr. nördlicher und 
ſüdlicher Breite. Mittlere Temperatur 2—4 Gr. C. Region der Alpen⸗ 


ſträucher; Grenze des Baumwuchſes und der Bodencultur. Nur wenige 


Bäume, wie Birken, Föhren, Fichten kommen vor, dagegen zahlreiche 


Sträucher; Wieſen ſelten, dagegen Moore und Tundren häufig. Cultur a 
wird nur noch in Europa in dieſer Zone getrieben: Rüben, Kohl, 


Kartoffel, Gerſte. 3 

8. Die polare Vegetationszone von 72 —90 Gr. nördlicher und d: 
licher Breite. Mitteltemperatur unter O Gr. C. Region der Alpen⸗ 5 
kräuter, Mooſe und Flechten. Eine ſehr gleichförmige Flora: Stein 


brech, Löffelkraut, Schaumkraut, Wollgras; die Pflanzen find ſehr klein, 


hoͤchſtens ſpannelang und kommen in raſenartiger Ausbreitung vor. 
Cultur iſt hier unmöglich. Vom letzten Baume bis zum Eismeere 
erſtreckt ſich eine ungeheure Wüſte, bedeckt mit Seen und Lachen, Flüſſe 
und Bäche ſind ſelten; dieſe große Ebene nennt man in Sibirien Be) 
Tundra. Er 

Dieſen Pflanzenregionen entſprechend hat Meyen noch 9 Pflanzen⸗ 
regionen mit ähnlichen klimatiſchen und Vegetationsverhältniſſen, untere 
ſchieden. Dieſelben haben eigentlich nur für die Aequatorialzone volle 
Berechtigung; dort unterſcheidet er vom Meere aufſteigend 1) die Re⸗ 
gion der Palmen und Bananen von 0—1900 Pariſer Fuß mit einer u 
Mitteltemperatur von 27,5 Gr. C. (nach Alexander von Humboldt), 


2) die Region der Feigen und baumartigen Farren von 1900-—3800° 


mit 24 Gr. C., 3) die Region der Myrthen und Lorbeeren (3800 
57000 mit 21 Gr. C., 4) die Region der immergrünen Laubhölger 
(5700— 7600) mit 19 Gr. C., 5) die Region der ſommergrünen 


Laubhoͤlzer (7600-9500) mit 16 Gr. C., 6) die Region der Nadel⸗ se 


hoͤlzer (9500—11,400°) mit 13 Gr. C., 7) die Region der Alpen: 
ſträucher (11,400 — 13,3000 mit 8,5 Gr. C., 8) die Region der 
Alpenkräuter (13,300 — 15,000 mit 4,3 Gr. C. und 9) die Kryp⸗ 
togamenregion jenſeits 15000 mit 1,5 Gr. C. 5 
Vergleicht man die Temperaturen zweier entſprechender Zonen und 
Regionen, ſo ſieht man, daß dieſelben je höher hinauf und je weiter 
vom Aequator bedeutend differiren und in der That, es iſt durchaus 
unrichtig, ſich das Klima hoher Berggipfel wie das polarer Gegenden 1 
vorzustellen. Daſſelbe nähert fi vielmehr dem Klima der Küſtenländer 
und Inſeln, alſo dem oceaniſchen Klima, denn die jährliche Wärme⸗ 
ſchwankung nimmt ab, je höher man ſich vom Erdboden erhebt. 
Folgendes Beiſpiel wird dies verdeutlichen. 


St. Bernhard Novaja Semlja 


1. Die äquatoriale Vegetationszone zwiſchen 15 Gr. nördl. und a 3 Grönland 
ſüdl. Br. Mittlere Temperatur 26—30 Gr.; Region der Palmen und Winter — 672 = 15 51 — 26,08 
Bananen. Culturgewächſe dieſer Zone ſind: Palmen, Bananen, In⸗ e 1 1 7 
digo, Kaffeebaum, Zuckerrohr, Pfefferſtrauch, Brotbaum, Batate, Cocos⸗ ee „ 4,32 FR 3,36 1.52 
baum, Vanille, Cacaobaum. N 64 — 5,78 — 1328 

2. Die tropiſche Vegetationszone zwiſchen 15 — 25 Gr. nördlicher [Jahr — 1,44 — 671 — 13,68 
und ſüdlicher Breite. Mittlere Temperatur 21—26 Gr. C.; Region Unterſchied zwiſchen d. 
der Feigen, baumartigen Farren und Gräſer. Hervortretende Pflanzen: | wärmſten und kälte⸗ i 
formen find neben den auch hier noch vorkommenden Palmen und Ba-] teften Monat 12,16 18,64 29,92 


nanen: Myrthen, Orchideen, Lianen, Ananasgewächſe, Baumfarren, 
Feigenbäume, Mimoſen, Cycadeen, Caſuarinen. Culturgewächſe find: 
Palmen, Tabak, Indigo, Zuckerrohr, Mais, Ananas, Maniva, Pfeffer, 
Reis, Banane, Kaffee, Jamswurzel, Baumwolle, Thee, Brotbaum. 


3. Die ſubtropiſche Vegetationszone von 23—34 Gr. nördlicher 
und ſüdlicher Breite. Mittlere Temperatur 17— 21 Gr. C.; Region 
der Myrthen und lorbeerartigen Gewaͤchſe. Hervortretende Formen 


N ſind: Myrthen, baumartige Gräſer, Cactus, Lorbeerpflanzen, Akazien, 
Form aber auch äußerſt ſpröde und weder zum Schmieden noch zum! Lilien, Magnolien; in Afrika; Ericeen, Polargonien, Cycadeen; in Neu⸗ 


Dieſe Verhältniſſe können natürlich auf die Vegetation nicht ohne 
Einfluß fein und es iſt daher äußerſt mißlich, Pflanzenregionen auf⸗ 
zuſtellen, die genau den Pflanzenzonen entſprechen. Ein allgemeines, 
vollkommen genügendes Schema läßt ſich nicht geben, man muß viel⸗ 
mehr für jedes Gebirge einzeln die betreffenden Regionen feititellen, 


(Fortſetzung folgt.) 


Cultivirt werden: Getreide, Kar⸗ 4 
toffeln, Tabak, Wein, Kaſtanien, Hopfen, Flachs, Hanf, Aepfel, Birnen, 2 
6. Die ſubarctiſche Vegetationszone von 58 —66 Gr. nördlicher 


A. Techniſche Seite. 


Die Rotzkrankheit des Pferdegeſchlechts, Ozuena contagiosa, und 

die ſogenannte Wurmkrankheit (Hautrotz) der Pferde, Cachexia Iyın- 
Phatica fareiminosa, find zwei ſchon feit alten Zeiten bekannte, und 
bereits von Vegetius, Libr. 1 Cap. 111 beſchriebene Krankheiten. 
Beide ſind ſich ihrem Weſen nach gleich, nur nach Sitz und Form 
verſchieden, in der Regel chroniſchen, ſelten acuten Verlaufes, und in 
ihrer vollen Ausbildung bis jetzt unheilbar. Dieſerhalb, und wegen 
der großen Anſteckungsgefahr, find fie die gefürchtetſten Pferdekrank⸗ 
heiten, und die wichtigſten in veterin. polizeilicher Beziehung. 

Als Hauptformen treten zu den oben genannten noch hinzu: der 

Leungenrotz und der acute Rotz. Mit Recht M die letztere eine äußerſt 
gefährliche und gefürchtete Krankheit. 
Urſachen. Anſteckung iR die alleinige Urſache; alle anderen 
Annahmen halten eine Kritik nicht aus. Die Anſteckung wird in 
gerichtlicher und polizeilicher Beziehung präſumirt, und diejenigen, die 
ſich von Traditionen nicht frei machen können, thun gut, wenn ſie 
dDieſelben für ſich behalten, da der ſichere Boden fehlt. 
f Contagium. Daſſelbe iſt beim Rotz immer vorhanden, ſelbſt 
ſchon im Entwickelungsſtadium. Am intenfivften iſt es auf der Höhe 
der Krankheit, bei ausgebildeter Cachexie, und beim acuten Rotz. Es 
iſt jedoch nicht abſolut fir, im begrenzten Maße auch flüchtig. Am 
concentrirteſten iſt es enthalten im Secret der Geſchwüre, dann im 
Naſenausfluß, naͤchſt dieſem ſcheint der Schweiß am anſteckungsfähig⸗ 
ſten zu fein, namentlich bei eingewurzelter Rotzkrankheit. 

Was die flüchtige Seite anbetrifft, ſo iſt das Contagium an orga⸗ 
niſche Formen nicht gebunden, ſondern nimmt den Waſſerdunſt als 
materielle Grundlage. (Gerlach.) Die Anſteckung geht daher bei ge⸗ 
ſteigerter Haut⸗ reſp. Lungenausdünſtung ſchneller von Statten, und 
tritt die Gefahr für den Menſchen ſehr in den Vordergrund. Der 
Reiter, der ein rotziges Pferd tummelt, befindet ſich in einem infections⸗ 
flähigen Dunſtkreiſe; der Wärter, der mit rotzigen Pferden einen Stall 

bewohnt, kann ohne weitere Berührung angeſteckt werden, und um ſo 
eher und ſicherer, je kleiner der Stall iſt, und wenn die Pferde ſehr 
warm in den Stall kommen. Auch das Bedecken mit Decken von 
rotzigen Pferden ift ein ſehr gefährliches Manöver. 

Uebertragung. Der eigentliche Boden iſt nur bei den Gin: 
hufern zu finden. Naächſt dieſen hat der Menſch die größte Anwart⸗ 
ſchaft. Die Schafe beſitzen eine große Empfänglichkeit nach Impfung, 
und verläuft die Krankheit wie beim Pferde. Das Katzengeſchlecht 
infieirt ſich ziemlich leicht. Ziegen, Schweine und Hunde können an⸗ 
geſteckt werden (Impfung), das Contagium haftet aber unſicher und 
bleibt größtentheild auf die Impfſtelle beſchränkt. Das Rindvieh und 
die Kaninchen find nicht zu inſieiren. (Gerlach.) 
Verlauf. Derſelbe iſt chroniſch und acut. Der erſtere iſt die 
Regel, und kann die Krankheit auf jeder Stufe der Entwickelung Mo⸗ 
nate lang verharren, ohne erhebliche Aenderungen zu zeigen. Insbe⸗ 
ſondere gilt dieſes vom Lungenrotz. Witterung und diätetiſche Ver⸗ 
hältniſſe find bei dieſer Krankheit von großem Einfluß. 

Der acute Rotz. Derſelbe ftellt dar eine eroupöſe, diphtheritiſche 
Entzündung der Schleimhaut der Luftwege, welche mit bedeutender 
Lungenhyperämie, oder lobulärer Abſceßbildung innerhalb der Lungen, 
mit einem hochgradigen Fieber einhergeht, und den Verlauf binnen 
zehn Tagen beendet. 

Der acute Wurm iſt der ſtetige Begleiter dieſer Form, die in der 
Regel reprodueirt wird, andererſeits wird der acute Verlauf durch Ent: 
zündungen im Bereiche der Luftwege, durch eingreifende Operationen 
bei Pferden, die mii dem chroniſchen Rotz behaftet ſind, hervor⸗ 
gerufen. 

Hr B. Praktiſche Seite, 

. Ohne Urſache iſt keine Wirkung! Schnelles Erkennen der rotzigen 

Pferde und Toͤdten derſelben, ſtrenge Obſervanz der verdächtigen und 
eine genaue Desinfection find die Grundlagen. * 
ie Was den erſteren Punkt anbetrifft, jo wird hiergegen mehr denn 
geſündigt. Mit total rotzigen Pferden wird in der Welt umherge⸗ 
fahren, die Krankheit nach allen möglichen Richtungen hin übertragen, 
was bei der unſtäten Lebensweiſe der Pferde ja fo leicht möͤglich 
it. Werden ſolche Fälle zur Anzeige gebracht, fo entſchuldigi ſich der 
Beſitzer mit „Nichtwiſſen“, und ift eine Beſtrafung nach dem Regu⸗ 
llatio vom 8. Auguft 1835 oft nicht moglich. Noch ſeltener ift der 
8 328 des Strafgeſetzbuches in Anwendung zu bringen. 

Die Königliche Regierung in Breslau hat unterm 10. Juni 1873 
eine Verordnung dahin erlaſſen, daß des Rotzes verdächtige Pferde 
nur durch approbirte Thierärzte behandelt werden dürfen. Beſſer 

dürfte es ſein, wenn es hieße: / 

„Alle Pferde, die Naſenausfluß zeigen und bei denen eine An: 

ſchwellung der Kehlgangsdrüſen beſteht, müſſen bei Vermeidung 
der Beſtrafung ſofort thierärztlich unterſucht werden. Dieſes dürfte 
an den Grenzen ſehr noͤthig ſein!“ 

Es giebt natürlich Krankheiten, die ähnliche Symptome zelgen wie 
die Rotzkrankheit im Anfange. Aber hat hierüber der Laie oder der 
Sachverſtändige ein Urtheil? Ueberhaupt mögen hier die Worte Platz 
grelfen, daß jeder harte, unempfindliche Drüſenkatarrh im Kehlgange 

jedes Pferd mehr oder minder rotzverdächtig macht. Dieſes Zeichen iſt 
ſehr häufig das Barometer! 

Die totzigen Pferde find zu toͤdten. Nach der Miniſterial⸗Verfü⸗ 
gung vom 9. April 1861 iſt die Ausnutzung der Cadaver in den Ab: 
deckereien geſtattet. Die acute Rotzkrankheit müßte eine Ausnahme 

machen, und zwar deshalb, weil durch den acuten Verlauf und Com⸗ 

plication mit Sepſis, eine exceptionelle Gefahr bei dem Abhäuten ge: 
geben iſt und das Contagium leichter verſchleppt wird. 

ü Das Hauptaugenmerk bilden die rotzverdächtigen Pferde. Dieſe 
theile ich in 2 große Claſſen, a) die muthmaßlich verdächtigen und 
b) welche bereits verdächtige Erſcheinungen zeigen. 

Zu der erſteren Sorte gehören alle die Pferde, welche mit rotzigen 
in irgend eine Berührung gekommen, in Ställen geſtanden haben, 

worin rotzige Pferde ſich befanden und insbeſondere, wenn der Stall 

klein und feucht war; ferner die Gegenſtände von rotzigen Pferden: 
Decken, Geſchirre u. dgl. getragen haben. Zu der zweiten Claſſe zäh: 
len dieſenigen, welche bereits verdächtige Erſcheinungen zeigen. 
5 Strenge bei den rotzverdächtigen Pferden kann nicht genug an⸗ 
empfohlen werden, weil dieſe Krankheit ein zu langes Incubations⸗ 

Stadium befigt. Eine kurze Beobachtung der verdächtigen — von 
einigen Wochen — iſt zu verwerfen. Man glaubt in ſolchen Fällen 
etwas gethan zu haben und wundert ſich, wenn der hinkende Bote 
nachkommt. Iſt ein Beſitzer auf irgend eine Weiſe in den Beſitz 

eines rotzverdächtigen Pferdes gekommen, fo wird derſelbe, ſobald 
dieſes Thier freigegeben, nicht anſtehen es anderweitig zu ver kaufen, 

womit der weiteren Anſteckung Thür und Thor geöffnet wird. 
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von 
Merten, Kreisthierarzt in Glatz. 
N (Original.) 

Ich ſtelle in allen dieſen Fällen folgende Anträge: 

I. jeder Verkauf, reſp. Tauſch iſt auf vorläufig 3 Monat zu 
unterſagen; 

II. kann das Thier zur Arbeit benutzt werden, hierbei iſt aber 
beſonders darauf zu achten, daß keine Berührung mit anderen Pferden 
eintritt und daß das Thier nirgends ausgeſpannt werden darf. 

III. muß alle 14 Tage eine Unterſuchung am Orte Platz greifen; 

IV. ſtirbt dieſes Pferd, oder der Beſitzer läßt daſſelbe freiwillig 
tödten, fo muß die Section ſtattfinden, wie dieſelbe die Minifterial- 
Verfügung vom 24. Januar 1867 vorſchreibt, um die weitere Gefahr 
würdigen zu können; 

V. beantrage eine Strafe von 20 Thlr. für jeden Uebertretungs⸗ 
fall feſtzuſetzen, dieſelbe ausdrücklich protokolliren und der zuſtändigen 
Behörde Abſchrift der Verhandlung baldigſt zugehen laſſen zu wollen. 

Die Pferde, die verdächtige Erſcheinungen zeigen, bleiben im Scyaf- 
reſp. Kuhſtalle, oder werden auf andere Weiſe iſolirt gehalten. Eine 
Unterſuchung wird an Ort und Stelle vorgenommen. Kann oder 
will der Beſitzer dieſe Koſten nicht tragen, oder iſt demſelben die 
Sperre läſtig, ſo greift die Miniſterial⸗Verfügung vom 10. Juli 1856 
Platz und das Thier wird getödtet. 

Sind die oben angegebenen 3 Monate verflofien, ſo wird das Pferd 
freigegeben unter der Beſchränkung, daß die Veräußerung auf weitere 
3 Monate unterſagt bleibt, und daß das Thier von 4—4 Wochen zur 
Unterſuchung vorgeführt werden muß. 

Auf dieſe Weiſe behält der betreffende Thierarzt muthmaßlich ver⸗ 
dächtige Thiere längere Zeit im Auge, und wird dadurch ſchon manches 
Unheil abgewendet. Es wird ja auch die ſchärfere Controle lediglich 
durch den Verlauf der Krankheit bedingt, iſt mithin gerechtfertigt reſp. 
geboten. 

Ein fernerer Uebelſtand zur Verbreitung der Rotzkrankheit gipfelt 
darin, daß die rotzverdächtigen Pferde nach dem Wohnort des Sad; 
verſtändigen transportirt werden. 

Die königliche Regierung in Breslau hat dieſerhalb unter dem 
1. Auguſt 1874, I. D. VIII. 9372, eine ſehr beachtenswerthe Ver⸗ 
fügung erlaſſen, welcher ich folgende Sätze entnehme: 

„Sobald die Anzeige erfolgt oder ein ſolcher Krankheitsfall auf 
ſonſtige Weiſe zur Kenntniß gelangt it, hat die Ortspoltzei⸗Behörde 
die Pflicht, die im Regulativ vorgeſchriebenen Schutzmaßregeln in Wirk: 
ſamkeit zu ſetzen und die ſtrikte Ausführung derſelben auf die im 
§ 120 und reſp. 23 a. a. O. angegebene Weiſe, event. im Zwangs⸗ 
wege nach Maßgabe der Beſtimmungen des § 79 der Kreisordnung 
vom 13. December 1872, zu ſichern. 

Bei Anordnung dieſer Maßregeln iſt jedoch die Mitwirkung des 
Veterinairbeamten unerläßlich, da meiſtentheils jeder einzelne Kran: 
heitsfall eine andere Beurtheilung erfordert, wobei die Krankheits⸗ 
erſcheinungen und der Verlauf derſelben ſowohl, als auch die örtliche 
Lage und Beſchaffenheit des Stalles x. in Betracht zu ziehen ſind. 
Daher haben die Ortspolizei⸗Behoͤrden den zuüͤſtändigen Kreis⸗ 
thierarzt zu Rathe zu ziehen, reſp. zu requiriren, von dieſem die zu 
ergreifenden Schutzmaßregeln ſich kurz und beſtimmt angeben zu laſſen 
und darauf dem Pferdebeſitzer reſp. Wärter die Beachtung der vom 
Kreisthierarzt getroffenen Anordnungen im Wege der Verhandlung 
reſp. des Protokolles, unter Androhung beſtimmt auszuſpre⸗ 
chender Strafen für jeden Uebertretungsfall zur Pflicht zu machen. 
Der Kreisthierarzt aber wird darauf zu halten haben, daß ſeine An⸗ 
ordnungen, ſowie die Strafandrohung in die Verhandlung aufgenom⸗ 
men worden ſind. Die Aufhebung der Schutzmaßregeln hat Seitens 
der Polizeibehörde erſt dann zu erfolgen, wenn der Veterinairbeamte 
ſich die Ueberzeugung verſchafft hat, daß eine Weiterverbreitung der 
Krankheit nicht mehr zu befürchten ſteht und die vorgeſchriebene Des⸗ 
infection ausgeführt worden iſt. 

Nur wenn dieſes Verfahren eingeſchlagen wird,) kann eine ord⸗ 
nungsmäßige Durchführung der Schutzmaßregeln und ein ſicherer Anhalt 
zur Beſtrafung der Contravenienten durch Ueberweiſung an die Polizei⸗ 
Anwaltſchaft erreicht werden. 

Ein weiterer Grund für das in der Jetztzeit ſo häufige Vorkommen 
dieſer Krankheit liegt auch darin, daß die Unterſuchungen nicht an Ort 
und Stelle ausgeführt werden, vielmehr die Zuführung an den Wohn⸗ 
ort des Veterinairbeamten erlaubt, ja ſogar öfters gefordert werd. 
Ohne Futter kann das Thier die Reiſe nicht machen, und iſt es wirk⸗ 
lich krank, fo inficirt es die Krippen ꝛc. und verbreitet die Krankheit. 
Auch die Erlaubniß, rotzverdächtige Pferde zuſammenſtellen zu laſſen, 
trägt viel zur Verbreitung bei.“ 

Ein Umſtand zur Verheimlichung, daher auch zur Verbreitung der 
Rotzkrankheit, auf welchen meines Wiſſens noch kein Gewicht gelegt 
iſt, wird durch die Winkel⸗Scharfrichtereien — durch die Gerbe⸗ 
reien — herbeigeführt. Dieſe ſind an den Orten, reſp. in den 
Kreiſen, wo das Bannrecht aufgehoben iſt, wie Pilze aus der Erde 
gewachſen. Wohl verlangt die Kreisordnung, daß Derjenige, welcher 
Pferde ſchlachtet, die Conceſſion durch den Kreisausſchuß bedarf. Dieſes 
macht aber den betreffenden Perſonen Weitläufigkeiten, ſie denken — 
„die Geſetze ſind dazu da, damit ſie übertreten werden ſollen.“ 

Ich habe bereits mehrere dieſer Perſonen zur Beſtrafung ange⸗ 
zeigt, und dem ferneren Schlachten durch beantragte ſtrenge Controle 
— Gensdarmen — Einhalt zu bieten verſucht. Theilweiſe wird der 
Zweck erreicht, denn — alle dieſe Geheimſchlächter aufzuſpüren erfordert 
Zeit und Geld. Eine Entſchädigung hat man aber nicht zu erwarten, 
mithin muß man ſich auf ſolche Orte beſchränken, welche leicht zu er⸗ 
reichen ſind. Mir iſt ſogar der Fall vorgekommen, daß eine Polizei⸗ 
Verwaltung rotzverdächtige Pferde, welche ich unter Contumaz hielt, 
zu einem Gerber ſandte, und dieſelben dort tödten ließ! — Ob dort, 
wo das Bannrecht gefallen, oder ob überhaupt Scharfrichter durch die 
Kreisthierärzte nicht mehr geprüft werden, weiß ich nicht. In einem 
der drei mir unterſtellten Kreiſe waltet das Gegentheil ob. Daß 
alſo dieſe Perſonen — quasi Scharfrichterelbeſitzer — geſucht werden 
von den Perſonen, welche rotzige reſp. rotzverdächtige Pferde im Befige 
haben, bedarf keiner weiteren Beweisführung. Mit der Toͤdtung der 
rotzigen iſt die Sache aber nicht abgemacht, denn die Nebenpferde, die 
muthmaßlich inficirten, wandern in die weite Welt. Dieſelben werden 
verkauft und verbreiten die Krankheit. Bringt der Veterinärbeamte 
ſolche Fälle in Erfahrung, fo hält es unter Umſtänden ſchwer, die 
Erlaubniß zur Section zu erhalten. — Als Beiſpiel führe ich an, daß ich, 


) Dogz dieſer Vorſchrift ſendet ein Landrath, welchem rotzverdächtige Pferde 
gemeldet, einen Gendarmen nach dem betreffenden Gehöft. Dieſer rap⸗ 
portirt, daß die Pferde rotzverdächtig wären. Hierauf wird dem BR 
digen Amts⸗Vorſteher eröffnet, den Beſizer anzuhalten, daß derfelbe ein 
Atteſt von einem approbirten Thierarzt einreiche über den Zuſtand der 

Tbiere. — Daß jedoch die beamteten Thierärzte nur Organe der Meter 
rinair⸗Polizei find, kommt nicht in Betracht. Das Weitere werde ich 

ſeiner Zeit veranlaſſen. ICE 
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Ueber die Maßnahmen zur Unterdrückung der Notzkrankheit - 


als ich einem Landrathe meldete: In N. N. ſollen ſich 3 rotzige Pferde 
befinden, keine Antwort erhielt, trotzdem die Anzeige begründet war! 
Stand der Rotzkrankheit im Jahre 1874. 


Im abgelaufenen Jahre habe ich tödten laſſen: 
a. im Kreiſe Glatz 21 rotzige Pferde, 
b. Habelſchwerdt 18 desgl. 
ce. Neurode 9 desgl. 


Summa 48 Stück. 

Einige von dieſen Pferden waren zu gleicher Zeit mit dem Haut⸗ 
rotz, der ſogenannten Wurmkrankheit behaftet. 

Im Jahre 1873 war die Zahl der rotzigen Pferde in der Graf: 
ſchaft eine größere. Im Monat Januar d. J. habe ich 4 ſolcher 
Pferde tödten laſſen. 

Bei jeder anſteckenden Krankheit iſt es geboten, daß man ſein 
Augenmerk auf die ſchnelle Erkennung der Krankheit richtet. Bei der 
Rotzkrankhelt würde anzuempfehlen fein: 


I. Kein anſcheinend noch fo unbedeutender Naſenaus luß darf 
gering geachtet, insbeſonders wenn noch Anſchwellung der Kehlgangs⸗ 
lymphdrüſen, reſp. der Beine damit verbunden iſt, vielmehr müſſen 
dieſe Thiere thierärztlich unterſucht werden. 

II. Unterfuhung der Thiere auf den Märkten iſt eine Maßnahme, 
die nicht dringend genug empfohlen werden kann. Wunderbarer 
Weiſe ſcheinen die hierüber erlaſſenen Beſtimmungen auf dem Papier 
zu ſtehen. Ich für meinen Theil weiß, daß nur die Grafſchaft Glatz 
die Viehmärkte überwachen läßt. Die Rotzkrankheit käme aber weniger 
vor, wenn gleichmäßig verfahren würde. 

Die Circular⸗Verfügung der Minifterien der geiſtlichen ꝛc. Ange⸗ 
legenheiten und des Innern, vom 24. April 1848 wünſcht die Ueber⸗ 
wachung der Viehmärkte. Eine andere Verfügung dieſer Minifterien 
vom 6. März 1855, ſpeciell an das Oberpräſidium der Provinz 
Schleſien gerichtet, verlangt dieſelbe. Und die Circular⸗Verfügung der 
Königl. Regierung in Breslau vom 8. Juni 1853, I. VIII. 1391, 
befiehlt, daß jeder Viehmarkt thierärztlich überwacht werden ſoll, welche 
Verordnung unterm 1. October 1871, J. VIII. 2199, wiederholt 
wurde. 

III. Den Gaſtwirthen iſt es zur Pflicht zu machen, daß dieſelben 
kein Pferd aufnehmen, das irgend welchen Ausfluß zeigt. 

IV. Den Scharfrichtern, wie auch den Perſonen, die das Abhäuten 
der Pferde gegen Entgeld beſorgen, iſt beſonders auf die Finger zu 
ſehen und müßten dieſelben bei ſtrenger Strafe dahin verpflichtet 
werden, daß ſie jedes Pferd, welches Knoten in den Lungen, Geſchwüre 
in den Nafenhöhlen und am Körper zeigt, polizeilich melden. Es 
wird manch? rotzige Pferd heimlich um die Ecke gebracht und die 
anderen Pferb. — die mit dem rotzigen zuſammengeſtanden — wer: 
den möͤglichſt ſchnell verkauft. — Dadurch wird nicht allein einem 
Anderen das Unglück auf den Hals geladen, ſondern auch der Weiter⸗ 
verbreitung der Krankheit Thür und Thor geöffnet. 

V. dürfte eine Belehrung über die Anſteckungsgefahr auch der 
Menſchen ſehr am Plage fein. Es würde ſich auf dieſe Weiſe Mancher 
ſträuben, ein rotziges, reſp. rotzverdächtiges Pferd anzuschaffen und An⸗ 
zeige erſtatten. 

Kommt die Rotzkrankheit beim Menſchen auch nicht immer zur 
vollen Entwickelung, kommen auch Abortioformen vor in Form eines 
puſtulöſen Exanthems, einer putriden Infection, und in Form von 
chroniſchem Rheumatismus, fo kann man dieſe Ausgänge von vorn⸗ 
herein nicht wiſſen, und find dieſelben auch noch unangenehm genug. 

VI. Zödtung der Rotzigen, was nur in den Scharfrichterelen ge: 
ſchehen darf. Der Transport dahin erfolgt während der Nachtzeit. 

Man kann hier einwenden, daß dieſe Thiere an Ort und Stelle 
getödtet werden müſſen. Es darf aber nicht vergeſſen werden, daß 
die Section an dem noch warmen Cadaver mit größerer Gefahr ver⸗ 
knüpft iſt. Zu der Section wird ferner Hülfe gebraucht. Dieſe Per: 
ſonen ſind jedoch über die leichte Uebertragbarkeit der Krankheit auf 
den Menſchen nicht leicht zu belehren, erfolgt mithin eine Infection, 
ſo ſind Unannehmlichkeiten in Menge gegeben. 

Die Miniſterial⸗ Verfügung vom 9. Januar 1861 ſagt, daß die 
Pferde, welche nicht von Abdeckern getoͤdtet, nicht abgehäutet werden 
dürfen, es ſoll vielmehr die Haut zerſchnitten und mit vergraben werden. 

Ueber die Innehaltung der polizeilichen Vorſchriften bei gewiſſen 
Leuten wiſſen wir jedoch hinreichend, daß Milzbrandcadaver, dergleichen 
von Tollwuth ꝛc. heimlich ausgegraben und verſpeiſt worden find. 
Um jedoch einem Ausgraben vorzubeugen, laſſe ich in ſolchen Fällen 
ungeloſchten Kalk auf; und in den Cadaver werfen, nachher Waſſer 
aufgießen. Hierdurch wird der Körper ſo verbrannt, daß denſelben 
Niemand mehr benützen kann. 

VII. Strenge Controle der verdächtigen. Dleſe Thiere laſſe ich 
nicht aus dem Stalle. 

In einem, hier kürzlich ereigneten Falle, wo ein Pferd außer 
Hebrigem Naſenausfluß, welcher aber bereis 2 Monat beſiand, nichts 
Verdächtiges zeigte, impfte ich ein Schaf in den Nafenhöhlen und 
zwiſchen den Hinterbeinen. Am 8. Tage nach der Impfung konnte 
die Rotzkrankheit conftatirt werden. 

VIII. Möͤglichſt lange Contumaz der muthmaßlich infielrten Thiere. 
Dieſer Punkt iſt bereits hervorgehoben, und gebe ich unter 6 Monat 
kein dergleichen Pferd vollſtändig frei. Zeigen ſich irgend welche Symp⸗ 
tome, fo tritt vollſtaͤndige Iſolirung ein. 

Da das Incubations⸗Stadium der Rotzkrankheit ein ungewöhnlich 
langes ift, auch nicht alle Pferde gleiche Empfänglichkeit zeigen, fo läßt 
ſich im Anfang Nie behaupten, ſondern nur vermuthen, daß eine 
Anſteckung ſtattgefunden haben kann. Bei dieſen muthmaßlich infictr⸗ 
ten Pferden dürfte vielleicht eine Entſchädigungspflicht angezeigt ſein, 
d. h. nach geſchehener Abſchätzung dieſelben zu toͤdten. Ich für meinen 
Theil ſpreche mich gegen eine ſolche aus, denn wir kennen bis dato 
nur den contagidfen Weg der Krankheit. Die Selbſtentwickelung hält 
eine Kritik nicht aus. Da mithin die contaglöſe Seite feſtgehalten 
werden muß, ſo iſt es geboten dieſen Quellen nachzuſpüren, und nicht 
durch Entſchaͤdigung den Betrügereien Thür und Thor zu öffnen. 

IX. Die Krankheit iſt dort, wo Pferdehandel lebhaft getrieben 
wird, zu Hauſe. Noch mehr iſt dieſes an den Landesgrenzen der 
Fall. Was den erſteren Satz anbetrifft, jo muß: 

a. einige Mal im Jahre eine Reviſion aller Pferde Platz greifen. 
Mit dem Gebot der Unterſuchung muß aber zu gleicher Zeit 
ein Verbot jeder Veräußerung „incl. der Fodtung, verbunden 
ſein. Oder * e 

b. dieſe Reviſionen erſtrecken ſich nur auf Fuhrleute, Handelsleute 
und ſonſtige Perſonen, welche die Rotzkrankheit bereits im Stalle 
gehabt haben, oder aber nur ſchlechte Thiere halten. Oder 


e, es wird dem Veterinair Beamten erlaubt ſelbſt zu banden. 


a 


— — — = 


Hierzu gehört aber eine unabhängige, und beſſere Stellung. Zu 
erwägen bleibt hier, daß die Thätitzkeit der Veterinair⸗Beamten 
ſich nicht allein auf die Rotzkrankheit erſtreckt, es kommen vielmehr 
alle anſteckenden Krankheiten in Betracht. 

An den Landesgrenzen — hier reſp. in der Grafſchaft Glatz — 
iſt eine öftere Reviſion aller Pferde, aber durch den competenten Sach⸗ 
verſtändigen, geradezu geboten. Denn der Handel mit rotzverdächtigen 
Pferden nach Böhmen und zurück iſt nicht unbedeutend. Nach jetziger 
Lage der Veterinair⸗ Polizei läßt ſich gegen ſolche Perſonen nichts 
ausrichten. 

X. Ebenſo gut wie eine Sperre, reſp. Unterſuchung von Rind⸗ 
vieh an den Landesgrenzen ſtattfindet, kann dieſelbe mit den Pferden 
gehandhabt werden. Dazu iſt eine Belehrung der Zollbeamten erfor⸗ 
derlich. Dieſe haben wiederum die Verpflichtung, der nächſten Polizei⸗ 
Verwaltung reſp. dem Amts⸗Vorſteher Anzeige zu erſtatten, ſobald ein 
verdächtiges Pferd gefunden iſt. Dieſes aber wird in Gewahrſam ge⸗ 
nommen, bis die Unterſuchung durch den Sachverſtändigen erfolgt iſt. 

XI. Den Pferden, welche wirklich verdächtige Erſcheinungen zeig⸗ 
ten, muß ein Brandzeichen aufgedrückt werden. Durch dieſes Augen⸗ 
merk dürfte Mancher ſich hüten, ein ſolches Pferd zu kaufen. Ohne 
daſſelbe kennt Niemand die Gefahr. Denn obgleich die verdächtigen 
Erſcheinungen zurücktreten, ſo kann man immer nicht behaupten, daß 
das Pferd unbedingt geſund iſt. 

XII. Strenge Desinfection, wie dieſelbe in der Miniſt.⸗Verf. vom 
1. Juni 1871 vorgeſchrieben iſt. 

XIII. Eine ſtrenge Beſtrafung bei Uebertretung der gegebenen 
Vorſchriften. 5 

Man ſollte meinen, daß dieſe Frage bereits endgiltig entſchieden 
iſt, da wir doch ſchon lange im Beſitz von Veter.:Polizeigefegen find. 
Dem iſt jedoch nicht fo, wie aus dem Nachfolgenden hervorgeht; efr. 
3. Beilage der k. privil, „Voſſiſchen Zeitung“ Nr. 246, vom 21. De 
tober 1873, ferner „Magazin für die geſammte Thierheilkunde 1874, 
7. Heft. 

nr dem erſten Criminal⸗Senat des Obertribunals gelangte fo 
eben die principielle wichtige Frage zur Beantwortung: 

„Ob trotz der die Freigebung der ärztlichen Praxis gewährenden 
Gewerbeordnungsbeſtimmung die verſuchte Heilung eines rotzkran⸗ 
ken Pferdes durch einen Laien ſtrafbar ſei?“ 

Es lag folgender Thatbeſtand zu Grunde. 

Der Schmied Winkler zu Jägerndorf hatte zwei rotzkranke Pferde 
eines Bauern in Behandlung genommen, ihnen Fontanellen geſetzt, 
Spießglanz eingegeben, und die Drüſen geſchnitten, ohne indeſſen mit 

der Kur zu reuſſiren, vielmehr hatte der ſpäter hinzugezogene Kreis⸗ 
thierarzt die Erſchießung der Thiere angeordnet, worauf gegen W. 
Anklage aus der Verordnung der Breslauer Regierung vom 20. April 
1869, und § 382 des Strafgeſetzb. betreffend die wiſſenſchaftliche Ver⸗ 
letzung von Abſperrungsmaßregeln, zur Verhütung der Verbreitung 
von Viehſeuchen erhoben wurde, welche trotz ſeines Einwandes, die 
Natur der Krankheit nicht genügend erkannt zu haben, mit ſeiner 
Verurtheilung zu 3 Wochen Gefängniß endete, da der Richter an⸗ 
nahm, das Gegentheil ſei theils aus dem Umſtande, daß W. früher 
beim Militair ſtehend, dort Kenntniß in den Pferdekrankheiten geſam⸗ 
melt habe, theils daraus zu folgern, daß der als Begutachtende vernommene 
Thierarzt bekundete, daß die Merkmale der Rotzkrankheit auch dem Laien 
bekannt ſeien. Auf feine hiergegen eingelegte Berufung erkannte das 


Appellatlonsgericht zu Breslau auf Freiſprechung, da nach den Dez]. 
ſtimmungen der Gewerbeordnung heut ein Jeder die ärztliche Praxis 


ausüben könne, und nur die Beilegung des Prädicates „Thierarzt“ 
von der vorherigen Approbation abhängig ſei, wie ſich denn auch die 
85 119—122 der Cabinets⸗Ordnung vom 8. Auguſt 1835, welche 
von dem Verfahren in der Behandlung der rotzkranken Pferde han⸗ 
delten, nur auf die Beſitzer derſelben bezögen, auf den Angeklagten 
aber keine Anwendung fänden. 
Die Oberſtaatsanwaltſchaft beantragte in ihrer gegen dieſe Sentenz 
eingelegten Nichtigkeitsbeſchwerde die Caſſation jener, und deducirte, 
daß die ſanitätspoltzeilichen Vorſchriften bei anſteckenden Krankheiten 
vom 6. Auguſt 1835 im § 17 feſtſetzten, daß unbefugte Perſonen 
ſich nicht mit der Behandlung ſolcher Krankheiten befaſſen dürften. 
Während bei Hundswuth und Milzbrand beſondere Strafen angedroht 
ſeien, ſei bei Rotz und Wurm nur das Princip ausgeſprochen, und 
dieſer Mangel die Veranlaſſung zum Erlaß der Reglerungs⸗Verfügung 
vom 20. April 1869 geweſen. Wäre dieſe Verordnung durch die 
Gewerbeordnung aufgehoben, ſo würde dieſes auch von den Be⸗ 
mmungen gelten, und ſomit die Sicherheit, welche das Regulativ 
gegen die Verbreitung anſteckender Thierkrankheiten bezweckte, ſehr 
erheblich beeinträchtigt werden, aber der Zweck der Gewerbeordnung 
ſei nur darauf gerichtet, das Gewerbe von den bisher darauf laſtenden 
Feſſeln zu befreien, nicht aber die ſanitätspolizeilichen Vorſchriften außer 
Kraft treten zu laſſen. Das Obertribunal erkannte indeſſen die Ric): 
Ede Ausführungen nicht an, ſondern wies die Beſchwerde 
rück. 


Das obige Reſolut zu kritiſtren, iſt vollſtändig überſlüſfig. — Hat 
3. B. Jemand ein rotziges Pferd und wird dabei betroffen, ſo tritt 
Beſtrafung ein. Derſelbe geht aber frei aus, ſobald er bei anderen 
Beſizern pfuſcht und die Rotkrankheit weiter überträgt. — Sit denn 
etwa die Rotzkrankheit weniger gefährlich, als wie der Milzbrand und 
die Tollwuth? Es iſt demnach für die Landwirthſchaft mit Freuden 
zu begrüßen, daß der gegenwärtige Herr Miniſter Dr. Friedenthal die 
earbeitung einer neuen Seuchenordnung in die Hand genommen 
hat; derſelbe hat ſich dadurch viel Dank verdient. Auch die in 
Ausſicht geſtellte techniſche Veterin.⸗Deputation iſt feit langer Zeit ein 
dringendes Bedürfniß, deſſen Realifirung endlich dem Ende entgegen 
geht. Der eigentliche Nutzen kommt zuvörderſt vielen Einzelnen und 
in der Geſammtheit der Landwirthſchaft, dem Staatscapital, dem 
Staatswohl zu Gute. — Laſſe es ſich daher ein Jeder angelegen ſein, 
dieſes erhalten zu helfen! 


Die wichtigſten ſtatiſtiſchen Notizen Schleſiens. 
Original.) 
Von den Gortſezung u. Schluß.) 


911,034 Stadtbewohnern waren 397,678 alſo 43,6 pCt., 
von den 
ae 2,529,100 Bewohnern der Landgemeinde 1,539,145 68,5 pCt., 
on den \ 

267,033 Bewohnern der Gutsbezirke 76,197 — 28,5 pCt., 
ortsgebürtige und es lebten im Ganzen von den 

55 3,707,107 Bewohnern Schleſiens 2,013,020 oder 54,3 pCt. 
in ihrem Geburtsorte. f 


Es ergiebt ſich hieraus, daß mit Abrechnung der Bewohner der 
Gutsbezirke, welche der Mehrzahl nach u Arbeitern und Gefinde: 
a beſtehend, ihren Wohnort häufig verändern, die Einwohner der 
n mehr an die Scholle gebunden ſind, als in den Städten, 
f 99 5 denen ſich namentlich in den großen und den raſch aufblühenden 
die Verhältnißze zünſtig geſtaltet, wie beiſpielsweiſe in Breslau auf 


63 


42,0, in Görlitz auf 34,9, Königshütte auf 32,0, in Kattowitz auf]. Zurückgegangen in ihrer Bevölkerung ſeit 1816 find, fo weit die 


— — 


26,0 pCt. u. ſ. w. 


Notizen genau find, im Reg.⸗Bezirk Breslau die Städte Tſchirnau und 


Was die Religion anbelangt, ſo ſind Schleſiens Bewohner der] Silberberg, im Reg.⸗Bezirk Liegnitz die Städte Kupferberg, Schmiede: 


Mehrzahl nach katholiſch; es wohnen nämlich in ihm 
1760315 Evangeliſche, alſo 47,4 pCt., 
1895189 Katholiſche, 51,1 
4951 ſonſtige Chriſten,, 0,13 = 
46619 Juden, „ =, Und 
102 Bekenner anderer Religionen, welche letztere 
hauptſächlich in Städten leben. 
Tiefe Verhältniß zahlen find in den drei Regierungs- Bezirken ſehr 
verſchieden, und zwar find im Reg.⸗Bezirk 


evang. kath. Juden 
Breslau 57,9 40,5 1,3 
Liegnitz 83,3 15,8 0,4 
Dppeln 9,2 89,0 1,7 


Eben fo verſchieden ift das Verhältniß in den Städten und dem 


Lande, namentlich in Bezug auf die Juden. Es kommen 
evang. kath. Juden 
in den Städten 50,9 44,5 4,2 
in den Landgemeinden . 45,4 54,1 0,3 
in den Gutsbezirken. . . . 55,0 44,6 0,1 


Es erhellt aus dieſer Ueberſicht, daß die Katholiken am meiſten im 
Reg.⸗Bezirk Oppeln und zwar unter der Landbevölkerung, die Juden 
ebendaſelbſt, jedoch in den Städten vertreten ſind. Ohne Juden ſind 


nur 12 Städte und zwar im Reg.⸗Bez. Breslau: Reinerz, Silberberg“ 


und Wilhelmsthal; im Reg.⸗Bezirk Liegnitz: Kupferberg, Hohenfriede⸗ 
berg, Lähn, Liebenthal, Schönberg, Seidenberg, Reichenbach OL., Wit⸗ 
tichenau und Ruhland. Am ſtärkſten find fie in den Städten Lands⸗ 
berg OS. mit 17,6 pCt., Lublinitz mit 16,3 pCt., Gleiwitz mit 
14,6 pCt., Loslau mit 12,6 pCt., Groß⸗Strehlitz mit 12,4 pCt., zu 
Hauſe, Verhältnißzahlen, die noch lange nicht ſo hervortretend ſind, wie 
in der Provinz Poſen, wo beiſpielsweiſe in Kempen 45 pCt. der Ein⸗ 
wohner Juden ſind. 

Von Unglücklichen, denen gewiſſe Gebrechen anhaften, exiſtiren in 
Schleſtien im Ganzen: 

3426 Blinde alſo 0,09 pCt. 
3357 Taubſtumme oder 0,09 pCt. und 
6391 Blöd- und Irrſinnige oder 0,17 pCt. 

Betrachten wir ſchließlich noch die Vermehrung der Population 
Schleſiens, fo ergeben ſich aus dem Vergleiche mit den Jahren 1867 
und 1819 event. 1816 nachſtehende Reſultate: 

Schleſien hatte im Jahre ö 

1867 eine Bevölkerung von 3585752 Einw. 

1819 nur 2139656 
ſte war alſo am 1. December 1871 und zwar ſeit 1867 um 121,415 
oder 3,3 pCt., ſeit 1819 aber nur 1,567,511 oder 73,2 pCt. ge⸗ 
wachſen, von 1819 — 1869 um 1,446,096 oder 67,5 pCt. 

In den drei Regierungsbezirken iſt dieſe Vermehrung eine ſehr un ⸗ 


gleiche. Die Bevölkerung vermehrte ſich im Regierungsbezirk 
von 1819—1867 von 1867—1871 von 1819 —1871 
nach nach nach 
Einw. PCt. Einw. pCt. Einw. pCt. 
Breslau 535460 64,5 49952 3,6 585412 70,6 
Liegniz 229922 30,6 3220 0,3 233142 31,0 
Oppeln 680714 121,4 68243 5,4 748959 133,6 


Der Regierungsbezirk Oppeln hat alſo eine unverhältnißmäßig größere 
Vermehrung, und in ihm der Kreis Beuthen — in ſeinem Umfange 
vor ſeiner Theilung — der ſich von 1819 mit 28171 Einwohnern bis 
1867 auf 192390 und bis 1871 auf 234878, alſo in dem erſten 
Zeitraum um 164219 oder 582 pCt., in der ganzen Zeit um 206707 
oder 733 pCt. vermehrte, ſo daß, während im Jahre 1819 nur 2046, 
im Jahre 1867 bereits 13971, im Jahre 1871 bis 17057 Menſchen 
auf die Q.⸗M. kamen, eine Vermehrung, die beiſpiellos im preußiſchen 


Staate daſteht, da ſelbſt in den beſten Kreiſen der Rheinprovinz der 
Procentſatz der Vermehrung in dieſem ganzen Zeitraum kaum etwas 


mehr als 100 PEt. beträgt. 
Eine Verminderung der Einwohnerzahl der verſchiedenen Kreiſe iſt 
ſeit 1819 nirgends eingetreten, obgleich einige ſich nur ſehr unbedeutend 


vermehrt haben, beiſpielsweiſe der Kreis Guhrau nur von 31,999 auf 


36,703, der Kreis Schönau von 23,659 auf 26,093, dagegen hat 
ſich die Bevölkerung ſeit 1867 in mehreren Kreiſen vermindert und 
zwar in den Kreiſen Militſch, Guhrau, Trebnitz, Wohlau, Neumarkt, 
Frankenſtein, Glatz, Jauer, Goldberg⸗Haynau, Schönau, Bolkenhain, 
Löwenberg, Bunzlau, Sprottau, Lüben, Glogau, Freiſtadt, Sagan, 
Rothenburg, Hoyerswerda und, als einziger Kreis des Reg. Bezirkes 
Oppeln, Grottkau. : 

Was nun die Bevölkerungszunahme der Städte betrifft, ſo ergiebt 
ſich dieſe aus der folgenden Tabelle, zu der wir jedoch bemerken müſſen, 
daß uns die 
daß wir deshalb die Bevölkerungszahl des Jahres 1816 nach Guſtav 


Neumanns bereits erwähntem Werke an ihre Stelle geſetzt haben. Sie 


it um deshalb nicht ganz genau, weil zu dieſer Zeit noch viele Orte, 
die heut als Städte rangiren, Dörfer waren, und wir deshalb, da bei 
dieſen die Angabe der Bewohner fehlt, die gleiche Einwohnerzahl mit 
1871 eingerückt haben, eine Annahme, die von der Wirklichkeit nicht 
ſo ſehr bedeutend abweichen dürfte, da es, wie wir noch anführen werden, 
auch viel Städte giebt, die in der Anzahl ihrer Einwohner zurück⸗ 
gegangen ſind. Es wohnten in Städten in den Regierungs⸗Bezirken 


1816 1867 1871 
Breslau 196878 391383 423029 
Liegnitz 119751 235500 249594 
Oppeln 93988 220405 238411 
überhaupt 410617 847288 911034 


Die Bevölkerung vermehrte ſich alſo im Reg.⸗Bezirk 
von 1816-1867 von 1867—1871 von 1816—1871 


nach nach nach 
Einw. pCt. Einw. pCt. Einw. PCt. 
Breslau 194505 98,7 31646 8,8 226151 114,0 
Liegnitz 115749 96,6 14094 5,9 129843 108,4 
Oppeln 126417 134,5 18006 8,1 144423 153,6 
überhaupt 436671 106, 63746 7,5 500417 114,6 


Während alſo die Geſammtbevölkerung Schleſiens in der Periode 
von 1819—1871 um 73,2 pCt. gewachſen war, hatte fie ſich in den 
Städten um 114,6 pCt. vermehrt. An dieſer procentiſch ſo hohen 
Vermehrung ſind die großen Städte und die raſch aufgeblühten Fabrik⸗ 
und Bergwerksſtädte am ſtärkſten betheiligt, denn es vermehrte ſich 
beiſpielsweiſe die Bevölkerung von 5 


Beuthen um 802 pCt. 
Waldenburg = 488 
Goͤrlitz „ 361 
Gleiwitz 2309 
Ratibor 294 
Breslau: . 178 
Leobſchüß = 172 = 
163 ⸗ 


Liegniiz 


D 


ngabe der Städtebewohner des Jahres 1919 fehlte und 


berg und Rothenburg OL.; ſeit 1867 dagegen find im Reg. Bezirk 
Breslau 12, in Liegnitz 20 und im Reg. Bezirk Oppeln 13, zu: 
ſammen alſo 45 Städte um 5128, durchſchnittlich jede dieſer Städte 
um 114 Einwohner zurückgegangen. (r) 


Statiſtiſches aus Dänemark. 
(Original.) 

Die von dem königlich däniſchen ſtatiſtiſchen Bureau veröffentlichte 
Ueberſicht über die wichtigſten, Dänemark betreffenden ſtatiſtiſchen Daten, 
bieten viel Intereſſantes, namentlich in Bezug auf die landwirthſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſe, und beweiſen ſo recht klar, in welchem Maße die 
Landwirthſchaft das Fundament des Nationalreichthums iſt. 

Das kleine, nur 718,62 Quadrat⸗Meilen umfaſſende Dänemark 
(mit Ausſchluß von Irland, Grönland und den däniſchen Antillen) mit 
einer Geſammtbevölkerung von 1,884,600 Einwohnern, hat eine land⸗ 
und forſtwirthſchaftliche productive Fläche von 5,023,625 däniſchen 
Tonnen, oder — da eine däniſche Tonne gleich ungefähr 2½ Magd. 
Morgen — von 12,559,062 Magd. Morgen.“ 

Von dieſen participiren auf 
5202967 Mrg. 

Wieſe, Weide, Brachländereien... 6558340 
Forſt und Waldungen 797755 


zufammen.... 12559062 Mrg. 
Es werden vom Ackerlande bebaut mit 


eizen e . Ininlbiteerke 257720 Meg. 
Roggen 11283215⸗ů 
Gerste AR 1379467 
Hofer 1680620 = 
Buchwei gen 90360 3 
Hülſen früchteen 160733 = 
Miſchfrüchten 247458 
einn 184635 
anderen Früchten 68755 


Der Viehſtand iſt ein nach unſeren Verhältniſſen ſehr großer und 
ein den günſtigen Wieſen⸗ und Weidenflächen angepaßter, denn es waren 
nach der letzten, im Jahre 1871 vorgenommenen Zählung vorhanden: 


Pede . . 316570 Stück 
Minden 1238898 
9d KW 1842481 
Schweine 442421 = 


Es kommen daher auf die Quadratmeile 
440 Stück Pferde, 


1723 Rindvieh, 
2568 Schafe, 
615 Schweine, 


während in Deutſchland auf die Quadrat⸗Meile 
339 Stück Pferde, 


1580 Rindvieh, 
2540 = Schafe, 
729 Schweine 


kommen, alſo nur bei letzteren ein günſtigeres Verhältniß obwaltet. 
Dieſen Zahlen entſprechend iſt das Verhältniß der Ausfuhr land⸗ 

wirthſchaftlicher Erzeugniſſe ein bei Weitem günſtigeres als bei uns, und 

es betrug beiſpielsweiſe die 


der Mühlenfabrikate Pfund 62535207 69954940 
fo daß, während der Werth der Einfuhr des Jahres 1873/74 im 
Ganzen 115,364,448 Rdl., der der Ausfuhr 85,525,515 Rdl. betrug, 
ſich der Werth der landwirthſchaftlichen Producte auf 17,237,002 Rdl., 
der der Ausfuhr dagegen aud 65,660,530 Rdl. bezifferte, letztere alſo 
die Einfuhr um 48,423,528 Rdl. überſtieg. 

Dieſe außerordentlich günſtigen landwirthſchaftlichen Verhältniſſe laſſen 
ſich nur dadurch erklären, daß Dänemark ö a 
1. eine weit dünnere Bevölkerung hat als Deutſchland, denn wäh⸗ 
rend in letzterem pro Q.-M. 4149 Köpfe kommen, hat Däne⸗ 
mark deren nur 2622 auf die O.⸗M; 3 
2. daß ſowohl die klimatiſchen als auch die Verkehrs⸗Verhältniſſe 
ſeiner Landwirthſchaft eine bedeutend größere Viehzucht als Baſis 
vorſchreiben, in Folge deſſen der Procentſatz der Wieſen und 
Weiden zur Geſammteulturfläche ein unverhältnißmäßig günſtigerer 
als bei uns iſt; l 
3. aber auch dadurch, daß Dänemarks Waldungen nur 5,50 pCt. 
der Geſammtfläche einnehmen, der Procentſatz der zum Cerealien⸗ 
und Futterbau benutzten Fläche zur Einwohnerzahl daher noch 
günſtiger wird; denn während in Deutſchland pro Kopf der Be⸗ 
voͤlkerung 3,54 Morgen cultivirtes Land — excluſive Forſt — 
kommen, beträgt in Dänemark die Durchſchnittszahl 6,25 Mrg. 
pro Kopf, alſo 88 pCt. mehr. Der geringe Procentſatz der 
Forſten kann auf die Feuchtigkeitsverhältniffe des Bodens einen 


dieſe Regulatoren bis zu einem gewiſſen Grade überffüſſig, und 


nothwendig macht. 
Immerhin aber liegt in vorſtehenden Zahlen ein Sporn für die 
deutſche Landwirthſchaft, gegebene günſtige Verhältniſſe in derſelben 
rationellen Weiſe zu benutzen, wie es von Dänemarks Landwirthen 


geſchieht. (r.) 


Kühe, die im Mutterleibe verhärtete Kälber getragen. 

Vor einigen Tagen beſuchte mich ein Landwirth, der mir einen 
intereſſanten Fall mittheilte: BE 

„Ich habe mehrere Kühe und Kälber, welche auf Milchnutzen ge⸗ 
halten werden. Unter denſelben war auch eine 6jährig 


4 
* 

PR 70 

e 


Einfuhr 
1872/73, 1873/74, 
der Pferde Stück e 4002 3700 
des Nindsſehrs e ;  SATal 12645 15344 
der Schafe 3 14793 10318 
der Schweine: Lu U eE 24417 11994 
anderen Thiete Pfund 8 127972 127038 
Fei a ee 968382 3528076 
der Cerealien Tonnen 218478 505735 
der Mühlenfabrikate Pfbhh . 1962004 3120379 
ie Ausfuhr 
1872/73, 1873/74, 
eee, u Ra 11385 7088 
des Nindoeh eds 64765 71256 
// TTT 39099 46396 
rr 3 149485 188306 
andere Thiere fuß 173086 157356 
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ungünſtigen Einfluß aber nicht ausüben, da die Nähe des Meeres 


nur als Schutzmauern gegen die Verſandungen durch die Dünen 
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Kuh, welche bereits früher zwei Kälber zur Welt gebracht hatte. Von 
Hy derſelben kam das letzte Kalb Ende April 1873 zur Welt; es wurde 
. der Kuh zum Säugen gegeben, und da es nicht tauglich zum Abſetzen 
war, ſchon nach 9 Tagen dem Metzger überliefert. 

Nach 6 Wochen wurde die Kuh zur Begattung zu dem Farren 
zugelaſſen; da das Rindern nach der Begattung nicht wieder auftrat, 
glaubte ich ſchon, daß die Kuh trächtig geworden ſei. 

Nach Verlauf von 7—8 Monaten nahm die Kuh erſt nach den 
beiden Seiten des Bauches zu und blieb ſo bis zu Ende des 9 Monats, 
wo das Kalben hätte ſtattfinden ſollen. Da bereits 2—4 Wochen über 
dieſe Zeit verfloſſen war, wurde die Kuh zur Maſt aufgeſtellt, und nach 
3 Monaten im gemäſteten Zuſtande an den Fleiſcher verkauft und von 
demſelben geſchlachtet. 

Nach ihrer Oeffnung fand man eine große ovale, knöcherne Kugel; 
dieſelbe hing an der rechten Seite mittelſt eines ſchwammigen Fleiſch⸗ 
ſtückes feſt an; ebendaſelbſt fand man viele drüſige Auswüchſe. Aeußer⸗ 
lich war dieſe Kugel ganz knöchern, 24 Pfd. ſchwer und 15 Zoll lang 
im Durchmeſſer; da, wo ſie an der. Gebärmutter feſt ſaß, war ſie 
knorpelartig; als man fie ſpaltete, fand man inwendig ein todtes, weib⸗ 
liches, zur Geburt reifes Kalb, welches nicht faulig war, ſondern ganz 
ſchwarz ausſah und ohne allen Geruch war; alle Theile waren unge: 
wöhnlich hart und ausgetrocknet wie eine Mumie. Das Kalb hatte 
vollkommene Glieder, bft Klauen an allen Füßen; der Naſenſpiegel 
war ganz mit Schuppen bewachſen, und man fand weder in demſelben 
noch in der Kugel irgend eine Feuchtigkeit. 

Die Lage des Kalbes war übrigens natürlich. Die Dicke der um⸗ 
gebenden Schalen war meiſt ziemlich 2 Zoll. Die Kuh war während 
der Trächtigkeitsdauer vollkommen geſund und munter; ſie gehörte der 
böhmiſchen Landrace an.“ 

Der hieſige Fleifher Wenzel Wapak erzählte mir ebenfalls 
Aehnliches: 

„Vor einigen Jahren kaufte ich eine fünfjährige, im achten Monat 
trächtige Kuh von einem unbekannten Beſitzer im Monat Mai auf dem 
Jahrmarkte in Neuhof bei Kuttenberg. Die Kuh hatte ſchon früher 
ein Kalb zur Welt gebracht; ſie war ſehr ſtark nach beiden Seiten des 
Bauches und blieb in dieſer Stärke bis zu Ende des 9. Monats, wo 
fie hätte kalben ſollen. Da dieſe Zeit bereits um 14 Tage überſchritten 
war, wurde ſie zur Maſt aufgeſtellt. Nach Verlauf von 4 Monaten 
wurde ſie der Schlachtbank überliefert. Man fand in ihr ebenfalls eine 
feſte, große, ovale Kugel; dieſelbe hing in der Mitte der Seite, mittelſt 
eines ſchwammigen Fleiſchſtückes feſt an; ſie war feſt zuſammengedreht 
wie ein Knoten. Aeußerlich war dieſe Kugel ganz knöchern, 50 Pfd. 
ſchwer und 20 Zoll im Durchmeſſer. Als man ſie ſpaltete, fand man 
inwendig ein todtes, männliches, zur Geburt reifes Kalb in natürlicher 
Lage. Alle Theile waren ungewöhnlich hart und ausgetrocknet. Die 
Kuh war vollkommen geſund und munter geweſen, trotzdem ſie die Kugel 
18 Monate im Uterus getragen hatte. Sie gehörte der Original 


Schweizerrace an.“ 8 
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Der Pferdehuf. | 
Hufpflege, Hufkrankheiten und Hufbeſchlag. 
(Original.) 
(Fortſetzung.) 
Eine der bösartigiten Krankheiten des Pferdehufes iſt der Strahl: 
’ krebs.“ 
Es Mehrere mediziniſche Schriftſteller haben die Urſache deſſelben einem 
a inneren Leiden zugeſchrieben, indeß darf man wohl eher annehmen, daß 
dieſes Leiden durch fehlerhafte Behandlung der Strahlfäule, durch zu 
tiefes Ausſchneiden des Strahls und ſpätere Verunreinigung der ver⸗ 
urſachten Wunde entſteht. Der Strahlenkrebs iſt nicht anſteckend, aber 
ſeine Heilung ſehr langwierig und mitunter, wenn das Uebel nicht gleich 
erkannt und in Behandlung genommen wird, unheilbar. 
Der Beginn dieſes Leidens ifi folgender: 


Am Strahl entſteht an der verletzten Stelle Entzündung, die Horn⸗ 
ſohle wird erweicht, und endlich ſickert aus der aufgebrochenen Wurde 
eine übelriechende Feuchtigkeit, zuletzt treten tiefrothe Warzen hervor, 
welche bei jeder Berührung bluten. Nach und nach wird durch Zer⸗ 
ſtörung des Hornſtrahls der Fleiſchſtrahl bloßgelegt, durch die immer 
weiter um ſich freſſende ſtinkende Jauche nicht nur der Fleiſchſtrahl, ſon⸗ 
dern endlich auch die Sohle zerftört und ſchließlich auch die Hornwand 
angegriffen. 

Nur ein geſchickt angewendetes Waſſer und darauf ausgeführte Bei⸗ 
zung mit Kupfervitriol kann Hilfe bringen, wenn nach der Beizung die 
beſchaͤdigten Theile vor jeder Verunreinigung und vor jedem Druck be: 
wahrt bleiben. Bei dem Ausſchneiden der beſchädigten Theile nehme 
man ſich aber ja in acht, geſundes Fleiſch zu verletzen. Am beſten 
Ibügt man den kranken Fuß durch einen paſſenden Gummiſchuh, wie 
man ihn in bedeutenden Gummihandlungen bekommt. Dieſer Schuh 
thut deshalb die beſten Dienſte, weil er mit Leichtigkeit entfernt werden kann, 
was während der Behandlung täglich nöthig ſein dürfte, und weil er 
den Fuß vollſtändig einhüllt und vor jeder Unreinigkeit ſichert. 


Außer Waſſer und Kupfervitriol ſoll auch folgende, dreimal täglich 
anzuwendende Tinctur, welche, auf Werg geträufelt, mit dem beſchä⸗ 
digten Huftheil in Verbindung gebracht wird, geholfen haben: 4 Gran 
weißen Arſenik, 1 Quentchen Aetzſtein. 1 Quent. gepulverter Alaun und 
4 Loth deſtillirtes Waſſer. Die durch die Beizwirkung dieſer Tinktur 
ſich abſondernden Maſſen müſſen täglich ſauber entfernt werden. 


. Iſt der Huf von ſeinem Uebel befreit, ſo thut ein guter Beſchlag 

f das Seinige dazu, das Pferd, und wenn auch der Huf an inneren 
Theilen viel verloren hätte, wieder brauchbar zu machen. 

Rheumatiſche Hufentzün dung iſt den meiſten Landwirthen 
unter dem Namen „Roſe“ bekannt. 

Bei dieſer Krankheit zeigen die Pferde zuerſt Traurigkeit, weniger 
Freßluſt, dann ſtellt ſich Steifheit der unteren Gliedmaßen ein, die Hufe 
zeigen ſich entzündet und namentlich in der Zehgegend gegen jeden Druck 
empfindlich. 

Es iſt vermehrter Durſt vorhanden, die Hauttemperatur zeigt einen 
bedeutend höheren Grad, es kann in Folge des manchmal eintretenden 
Fiebers Erſchöpfung, Lungenentzündung, ja Brand und Tod eintreten. 


) Nach Haubner ift der ſogenannte Strahl- oder Hufkrebs eine fortſchrei⸗ 
tende Wucherung (Hypertrophie) der Weichtheile des Hufes (der ſog. 
Fleiſchtheile und Zellgebilde) und kein Krebs. Das Leiden bleibt bis: 
weilen lange Zeit auf den Strahl oder die Sohle beſchränkt, die dann 
wulſtig hervorkreten und ſich bis 1—2 Centimeter verdicken und ver⸗ 
größern. Werden auch die Fleiſchtheile an dir Hornwand oder den 
Eckſtreben ergriffen, dann ſproſſen die federbartähnlichen, fleiſchig⸗hor⸗ 
nigen Wucherungen hervor, die ebenfalls nur auf einer Wucherung der 
Fleiſch⸗ und Hornblättchen beruhen und die Vergrößerungen des Hufes 
bedingen. Die bisweilen noch hinzutretenden gefäßreihen, warzigen 
Wucherungen ſind ſog. Papillarwucherungen. — Die beſtändig abge⸗ 
ſonderte Fluſſigkeit iſt Abſonderungsproduck der gereiften Weichtheile 
(keine Geſchwür⸗ oder 5 und enthält viele junge Hornzellen, 
die ſchnell wieder zerfallen, ſetzen fie ſich dagegen zu hornigen Wucherun⸗ 
gen an, oder bilden ſie direct junges Horn, ſo mindert ſich die Ab⸗ 

ſenderung. Die Heilung dieſer Krankheit iſt eine äußerſt langwierige 
und giebt es kein Specificum dagegen. Anm. d. Red. 


ſchrots, unter den angegebenen Bedingungen, allein den Thatbeſtand des 
Deliets bildet, und daß dieſes Vorhandenſein nur von dem Brauer, 
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Manchmal tritt die Ruhr nicht fo ſtark auf, ſondern die Krankheits- 
erſcheinungen enden nach 8— 14 Tagen. 

Meiſt entſtebt die Ruhr durch Erkältung; aber auch Tränken bei 
erhitztem Körper und unmäßige Fütterung von Roggen kann ſie her⸗ 
vorrufen. 

Sieht man nun an den Anzeichen, daß ein Pferd die genannte 
Hufentzündung hat, ſo nehme man ſofort die Eiſen ab, mache Um⸗ 
Ihläge von kaltem Waſſer, hülle, nachdem man die Umſchläge bis zum 
Oberſchenkel feſt gewickelt, die Füße, ſo weit ſie den kalten Umſchlag 
erhalten haben, in warme Decken oder Flanellbandagen, und verſuche 
das Pferd in Schweiß zu bringen. Ein Aderlaß wird nur bei ſehr 
vollblütigen Pferden gerathen ſein, aber bei jedem Pferde eine gute Ab⸗ 
führung hergeſtellt. Im Sommer gebe man den Pferden ſaftiges 
Grünfutter, im Winter Weizenkleie und Haferſtroh. Wird der Huf 
angegriffen, ſo mache man in der Sohle deſſelben einen Einſchnitt bis 
aufs Fleiſch und bade den Fuß täglich mit Aſchlauge. 

Wenn Pferde, die längere Zeit unter Beſchlag gingen oder an Be⸗ 
ſchlag gewöhnt find, ohne Beſchlag auch nur auf hartem Acker, befon: 
ders auf Sturzacker, Dienſte leiſten müſſen, oder wenn der Schmied 
vor dem Aufſchlagen der Eiſen den Huf nicht zum Eiſen paſſend be⸗ 
ſchneidet, fo daß das Eiſen auf einer Stelle mehr Druck als auf einer 
andern ausübt, ſo entſtehen Quetſchungen der Fleiſchſohle, welche Lahm⸗ 
heit zur Folge haben und mit Steingallen bezeichnet werden. 

Unterſucht man den Huf genau, kneift ihn vorſichtig mit einer Zange 
rund herum, ſo findet man bald die angegriffene Stelle heraus, denn 
bei Berührung derſelben mit der Zange zuckt das Thier ſchmerzhaft 
zuſammen. Iſt die Quetſchung nur gering, ſo findet man an der ge⸗ 
drückten Stelle blaurothe Flecke; iſt die Quetſchung ſtärker, dann findet 
mitunter ein Blutaustritt ſtatt, Eiterung iſt die Folge, und es konnen 
ſogenannte veraltete Steingallen längere Zeit das Pferd lahm erhalten. 

Wird eiternden Steingallen nicht zeitig Abfluß verſchafft, ſo kann 
Knochenfraß eintreten, gewöhnlich aber verſchafft ſich der Eiter Abzug 
an der Krone des Hufes. 

Man ſchneide, ſobald man von dem Vorhandenſein von Steingallen 
überzeugt iſt, die Stelle bis zur Fleiſchſohle durch, fülle die Wunde 
mit in Aloetinktur benetztem Werg aus und lege einen Beſchlag auf, 
welcher an der offenen Stelle hohl aufliegt, während aber auch ein ſauber 
angebrachtes Eiſenblättchen die Stelle von außen umfaßt, ſo daß in den 
hohlen Raum zwiſchen Eiſen und Fleiſchſohle kein fremder Körper ein- 
dringen kann. (Fortſetzung folgt.) 


Ober⸗Tribunals⸗Entſcheidung. 
Original.) 
Brauſteuer. — Aufbewahrung von Malzſchrot. 
Sentenz. 

Das Aufbewahren von Molzſchrot in einer den Vorſchriften des 
$ 13 des Geſetzes vom 31. Mai 1872 (Brauſteuer⸗Geſetz) zuwider⸗ 
laufenden Weiſe iſt nur am Brauerei⸗Inhaber, nicht an demjenigen zu 
beſtrafen, welcher das Malzſchrot an den betreffenden Ort gebracht hat, 
ſollte dieſer auch thatſächlich für jenen den Brauereibetrieb ausüben. 


Thatbeſtand. 

In der dem W. gehörigen Brauerei war eine Quantität Malz: 
ſchrot vorgefunden worden, welches die für den betreffenden Tag zur 
Einmaiſchung und Verſteuerung declarirte Menge um mehr als zehn 
Procent überſtieg. . 5 

Es wurde ermittelt, daß der bei W. als Braumeiſter beſchäftigte 
J. dieſe Menge (vorſchriftswidrig) an den betreffenden Ort gebracht 
habe. Demzufolge wurde J. der Brauſteuer⸗Defraudation angeklagt 
und gleichzeitig fein Dienſtherr als für die durch J. verwirkte Geldſtrafe 
haftbar vor Gericht geſtellt. 

Das Appell⸗Gericht ſprach den J. frei, weil $ 13 cit. nur dem 
„Brauer“, d. h. dem Brauerei⸗Inhaber, die betreffenden Verpflichtungen 
auflege und § 29 auch nur dieſen mit der Defraudationsſtrafe bedrohe, 
ſomit nicht J., ſondern W. der Defraudant ſei; gegen Letzteren könne 
aber nicht als Thäter verfahren werden, da er nicht als ſelbſt ſtrafbar, 
ſondern nur als civiliter haftbar verfolgt und vor Gericht geſtellt ſei; 
auf einen ſolchen Fall finde § 30 des Geſetzes vom 31. Mai 1872 
keine Anwendung. 

Die eingelegte Nichtigkeitsbeſchwerde des Ober⸗Staatsanwalts wurde 
zurückgewieſen. 


Gründe. 

Das Geſetz wegen Erhebung der Brauſteuer vom 31. Mai 1872 
enthält in den 88 1— 23 zunächſt Beſtimmungen über die Höhe der 
Steuer und die Verpflichtung zur Entrichtung derſelben, und dann eine 
Reihe von Vorſchriften, welche den Zweck haben, die Zahlung der 
Steuer zu ſichern und Defraudationen zu verhüten. 

Zur Erreichung dieſes Zweckes ſind den die Brauerei als Gewerbe 
betreibenden Perſonen gewiſſe, zur Erleichterung der ſteuerlichen Controle 
dienende Verpflichtungen auferlegt, welche ſie bei dem Betriebe ihres 
Gewerbes zu beobachten haben. 

Die Folgen der Nichterfüllung dieſer beſonderen Verpflichtungen kön⸗ 
nen alſo, ſo weit ſie ſtrafrechtlicher Natur ſind, nur diejenigen Perſonen 
treffen, welchen fie mit Ruͤckſicht auf ihren Gewerbebetrieb auferlegt 
ſind, während die Strafen wegen Nichtzahlung der Brauſteuer gegen 
jeden zu verhängen ſind, welcher überhaupt eine in die Kategorie des 
ſteuerpflichtigen Brauens fallende Gewerbehandlung vornimmt. Zu dieſen ge: 
dachten beſonderen Verpflichtungen gehört nun die Vorſchrift des 8 13 
des gedachten Geſetzes, nach welcher jeder Brauer verbunden if, Vor: 
räthe an Malzſchrot nur an beſtimmten Orten aufzubewahren, und nach 
welcher ferner dieſe Vorräthe, ſobald Braueinmaiſchungen angeſagt ſind, 
die längſtens für den folgenden Tag declarirte Menge nicht überſteigen 
dürfen. 

Unter dem Ausdruck „Brauer“ iſt hier nur derſenige Gewerbe: 
treibende zu verſtehen, welcher dem Staate gegenüber als ſolcher zur 
Entrichtung der Brauſteuer verpflichtet iſt. Dieſe Perſonen werden an 
anderen Stellen des Geſetzes mit den Worten: „Brauereibeſitzer“ (§ 11 
und 22), „Inhaber von Brauereien“ (§ 10), „Wer Brauerei als Ge- 
werbe betreibt“ ($ 38), ohne begrifflichen Unterſchied, wie ſich aus § 22 
ergiebt, bezeichnet, während überall da, wo ein bereits beflehender Ge⸗ 
werbebetrieb noch nicht vorausgeſetzt wird, der Ausdruck „Wer brauen 
will“ (58 9 und 16 1. e) gewählt iſt. Da alſo eine beſondere Ge: 
werbspflicht der die Brauerei als Gewerbe treibenden Perſon in Frage 
ſteht, ſo kann die Verletzung dieſer Pflicht auch nur an dieſer Perſon 
ſtrafrechtlich geahndet werden. Dies ift auch in der der Vorſchrift des 
$ 13 entſprechenden Strafbeſtimmung ausdrücklich anerkannt. 

Der § 29 Nr.! verordnet, daß es der Defraudation gleich geachtet 

werde, 
„wenn Braumaljſchrot nach erfolgter Anmeldung von Brauein- 
maiſchungen, ſei es an dem dazu beſtimmten Orte oder ander⸗ 
wärts, bei dem Brauer in einer Menge vorgefunden wird, welche 
die geſetzlich zuläffige Menge um 10 pCt. überſteigt “. 


Hieraus ergiebt ſich, daß das bloße Vorhandenſein des Braumalz: 


alſo dem Gewerbetreibenden, welchem in dieſer Beziehung beſondere 
Pflichten auferlegt ſind, ſtrafrechtlich zu vertreten iſt. Da alſo das 
Vorhandenſein des Braumalzſchrots allein das die Strafbarkeit bedin⸗ 
gende Moment darſtellt, ſo folgt daraus, daß die vorhergehende Hand⸗ 
land, durch welche daſſelbe herbeigeführt, und die Perſon, durch deren 
Thätigkeit es veranlaßt iſt, in keiner Weiſe in Betracht kommen. Selbſt 
dann, wenn durch die letztere factiſch der Betrieb der Brauerei für den 
Brauer wahrgenommen und ausgeübt wird, iſt dieſelbe für die Weber: 
tretung der dem Gewerbtreibenden ſelbſt nach § 13 obliegenden Pflicht 
nicht ſtrafbar. Sie würde es nur etwa in dem Falle ſein konnen, 
wenn er vor der zuständigen Behörde als ein auch für die gewerblichen 
und ſteuerlichen Pflichten des Brauers verantwortlicher Vertreter deſſel⸗ 
ben anerkannt worden wäre. Daß ein ſolches Verhältniß vorliege, iſt 
nicht feſtgeſtellt, vielmehr geht die Feſtſtellung nur dahin, daß der 
Implorant thatſächlich den Betrieb der Brauerei des W. wahrnehme. 
Es war daher gegen ihn die Anklage wegen Vergehen gegen 88 13 
und 29 Nr. 1. 1 e. nicht begründet, dieſelbe war vielmehr lediglich 
gegen den W. als die ſtrafrechtlich verantwortliche und nicht blos wegen 
eines Vergehens des J. ſubſidiariſch haftbare Perſon zu richten. M. 


Ueber elaſtiſches oder dehnbares Glas, 
Von Julius Fahdt. 

Wir hielten bisher die Sache, ſo wie es jeder Fachmann gewiß 
gethan hat, für eine Zeitungsente. Wir hatten aber ſeitdem Gelegen⸗ 
heit, uns zu überzeugen, daß der Angelegenheit eine größere Wichtigkeit 
beizulegen iſt, als man glauben wollte. Es iſt in dieſer Richtung eine 
wichtige Entdeckung gemacht worden, die allerdings den oben genannten 
Namen nicht verdient, wohl aber mit „gehärtetem Glaſe“ richtig be⸗ 
zeichnet wird und im Stande iſt, in verſchiedenen unſerer Branchen eine 
ganz weſentliche Umwälzung ins Leben zu rufen. 


Dieſe Entdeckung oder Erfindung iſt durch Herrn de la Baſtie in 
Richmont (Departement Ain) gemacht und wollen wir nicht verfehlen, 
unſeren Leſern die mit dem auf dieſe Weiſe angefertigten Glaſe ge⸗ 
machten Experimente, die wir aus authentiſcher Quelle beſitzen, 
mitzutheilen. 


Die nachſtehenden Verſuche wurden auf Veranlaſſung der Eiſenbahn⸗ 
Adminiſtration im Bahnhofe von Pont d' Ain angeſtellt, welche ſich von 
der Wahrheit der Erfindung und deren Nutzanwendung für ihre Zwecke 
überzeugen wollte. 

Zuvörderſt ſtellte man Experimente mit gewöhnlichem Tafelglas an, 
indem man eine Scheibe, 6 Millimeter dick, in einem Holzrahmen auf 
den Boden legte und darauf ein Gewicht von 100 Grammen aus ge⸗ 
ringer Höhe fallen ließ. Bei einem Fall aus 80 Etm. Höhe wurde 
die Scheibe zertrümmert. Alsdann erſetzte man dieſelbe durch eine 
Scheibe der neuen Erfindung, die jedoch nur halb ſo ſtark als erſtere, 
d. h. 3 Mm. dick war. Man vergrößerte ſucceſſive den Fall deſſelben 
Gewichtes, bis man bis zur Decke des Warteſaals angelangt war, und 
ſetzte dieſe Verſuche nachher in dem äußeren Perron des Bahnhofes 
fort. Bei 5 Meter 50 Ctm. hielt die Glastafel noch aus und zer⸗ 
brach erſt bei 5 Meter 75 Ctm. Höhe. — Es ergab ſich, daß die 
Glasſcheibe nicht wie vorher in größere oder kleinere Stücke zerbrach, 
ſondern in ganz kleine Kryſtalle ſich zertheilte, was von einer eigen⸗ 
thümlichen Veränderung der molecularen Zuſammenſetzung zeugt. Auf 
den Boden geworfen, ſprang eine Scheibe wieder zurück und gab einen 
metallähnlichen Klang von ſich. Die Probe auf die Widerſtandsfähig⸗ 
keit des gehärteten Glaſes gegen die Hitze veranlaßte eine weitere Serie 
von Verſuchen. Ein gewöhnlicher Glasſtreifen wurde der Flamme einer 
Lampe ausgeſetzt; nach 24 Stunden zerſprang derſelbe, während ein 
ähnlicher Streifen des gehärteten Glaſes auch nach langer Zeit, und 
faſt bis zur Rothgluth, der Flamme Widerſtand leiſtete; auch als man 
den ſo erhitzten Streifen in kaltes Waſſer tauchte und denſelben naß 
wieder auf die Flamme brachte, blieb derſelbe unverſehrt. 

Aus beiden Verſuchen if erſichtlich, daß erſtens das gehärtete Glas 
(verre trempé) äußeren Einwirkungen wie Hagel vollkommen wider: 
leg an daß ferner die Hitze keinen zerſtörenden Einfluß auf daſſelbe 
ausübt. 

Lampencylinder würden z. B. 
Küchen⸗ und Haushaltungsgeſchirre 
können. 

Wie viele weitere Nutzanwendungen, wie Fußböden und Bedachung 
u. ſ. w., daraus hervorgehen mögen, kann uns nur die Zukunft lehren. 
Dieſe iniereſſante Erfindung, welche Herrn v. Baſtie jahrelanges Stu⸗ 
dium zum Forſchen gekoſtet hat, ſieht jedoch einer großen Zukunft ent: 
gegen. Für Frankreich und das Ausland ſind Privilegien genommen. 
In Bourg erheben ſich ſchon die Mauern eines bedeutenden Etabliſſe⸗ 
ments, um dieſe Erfindung auszubeuten, und es iſt zu erwarten, daß 
noch im Laufe dieſes Winters die Producte dem Handel zugänglich ſein 
werden. (Die „Glashütte “.) 


jede Probe beſtehen und auch für 
würde daſſelbe Anwendung finden 


Ueber Beton. 

C. Bües zieht die Frage in Erwägung, welche Anſprüche an ein 
Steinmaterial, den ſog. „Betonſchotter“, zu ftellen find, ſofern gefor⸗ 
dert wird, daß der Schotter in Verbindung mit hydraul. Mörtel 
(Portland⸗Cement oder Traßmörtel) einige Garantie für Erreichung 
eines normalen Betons biete. Vf. will bei dieſer Frage nur in Be: 
tracht ziehen: welchen Einfluß auf die Feſtigkeit des Betons die chem. 
Beſchaffenheit des Steinſchotterz und die Oberflächen⸗Beſchaffenheit 
dieſes Material ausübt. Die Verbindung zwiſchen Schotter und 
Mörtel wird um ſo inniger werden, je mehr die in den Berührungs⸗ 
flächen des Schotters ſteckende Kieſelſäure durch Feuer aufgeſchloſſen 
iſt, da letztere mit Cement oder Traßmortel die gewünſchten feſten 
Silicatbildungen eingeht. Von den natürlichen Geſteinen eignen ſich 
zur Erzielung dieſer Bildung bekanntlich die eruptiven Bildungen 
(Laven, ı.), andererſeits wird aber auch ein normal gebrannter Back⸗ 
ſtein die nothwendigen Bedingungen zur Erzielung der gewünſchten 
chem. Verbindungen, alſo ein empfehlenswerthes Steinmaterial zu 
Betonſchotter fein. Hauptbedingung iſt, daß das Backſteinmaterial gar 
gebrannt ſei, alſo weder aus Bleichern noch Schlacken beſtehe, da bei 
den Flächen der letzterwähnten Körper jene Bedingungen entweder gar 
nicht oder nur in ungenügender Weile erfüllt find, aus welchem 
Grunde der Mörtel mit den Steinflächen nur eine Verbindung rein 
mechaniſcher Natur eingeht. Altes Backſteinmaterial, d. h. ſolches von 
abgeriſſenen Bauwerken, die mit Kalkmörtel aufgeführt waren, wird 
auch nicht mehr als adhäriren, wo feine Flächen mit mehr oder weniger 
regenerirtem kohlenſaurem Kalk behaftet find, und nur an den neuen 
Bruchflächen, welche noch nicht verbrauchte aufgeſchloſſene Kiefelfäure 
haben, wird ſich mit dem Cement der Backſtein chemiſch binden. 
Entſchieden untauglich zur Herſtellung einer normalen Betonmaſſe, 
auch bei Verwendung des beſten Portland⸗Cement⸗Moͤrtels, ſind die 
aus abgebrochenen Feuerungsanlagen herſtammenden, mit Ruß behaf⸗ 
teten Backſteine. Vf. meint, daß, wenn man alle die Uebelſtände, 
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Zimmer iſt ſie aber ſchwer zu behandeln und leidet beſonders von Blatt⸗ 


welche bei Verwendung von Backſteinmaterial zu beachten ſind, in 
näheren Betracht zieht, ſich in den meiſten Fällen darauf hingewieſen 


finde, an Stelle dieſes Materials ein natürliches Geſtein, wenn ſolches 


auch den ſedimentären Bildungen angehören ſollte, vorzuziehen; zu 
letzteren zählen bekanntlich auch die Kalk⸗ und Sandſteingebilde. Bei 
der Wahl eines derartigen Materials hat man bei der mehr oder 
weniger bedeutenden rückwirkenden Feſtigkeit deſſelben gegenüber dem 
Backſteinſchotter die Garantie für Erreichung einer mehr oder weniger 
gleichmäßigen Feſtigkeit der ganzen Betonmaſſe, welche Garantie beim 
nicht normalen Backſteinmaterial nur in ziemlich geringem Maaße vor⸗ 
handen fein kann. Vf. fordert ſchließlich zu comparativen Verſuchen, 
beſonders bei Waſſerbauten mit allen erwähnten Materialien auf: 
(Berl. Ind.⸗Blätter.) 


Studium der Landwirthſchaft an der Univerſität Heidelberg. 
Es ift endlich gelungen, der an der Univerfität Heidelberg neu ein- 
geführten landwirthſchaftlichen Disciplin an Stelle des bisher benutzten 
mehr als ungenügend ſich erweiſenden Proviſoriums neue, zunächſt nach 
allen Richtungen genügende Räumlichkeiten uberweiſen zu können. In 
dem ſtattlichen Baue, genannt „Rieſenhaus“ gegenüber den für Natur⸗ 
wiſſenſchaft benutzten großen Univerfitätsgebäuden des fog. „Friedrichs⸗ 
baues“, neben dem großen chemiſchen Laboratorium (Geh. Rath Bun: 
Ion) und dem neu erſtehenden Prachtbau des phyſiologiſchen Inſtituts 
eh. Rat ne) belegen. 
i In e leneg Hauſes ſind bereits Ende November die 
landwirthſchaftlichen Sammlungen aufgeſtellt, die landw. Auditorien 
und Seminar⸗Räume (Hofrat) Fühling) und Leſezimmer für die Stu: 
direnden eingerichtet worden. Mit der Einrichtung des neuen landw. 
Laboratoriums (Prof. Stengel) reſp. der beiden Abtheilungen deſſelben 
(agricultur⸗chemiſchen — Dr. A. Mayer — und agronomiſchen Labo⸗ 
ratoriums) gedenkt man bis zum Beginn des Sommer⸗Semeſters zu 
Stande zu kommen. 

Eine andere Etage deſſelben Hauſes wird, nachdem die zoologiſchen 
Sammlungen im Friedrichs baue nicht mehr genügend Raum finden, 
ausſchließlich der landw. Thierlehre überwieſen und das Muſeum für 
landw. Thierlehre (Prof. Pagenſtecher) aufnehmen. Gleichzeitig voll: 
ziehen ſich die Verlegung des botaniſchen Gartens und die Vorberei⸗ 
tungen zum Neubau des pflanzenphyſtologiſchen Inſtituts (Prof. Pfitzer). 
Hiernach wird binnen Kurzem der Druck gehoben ſein, der durch un⸗ 
paſſende und ungenügende Räumlichkeiten bis jetzt auf der Entwickelung 
der landwirthſchaftlichen und der ihr verwandten Disciplinen der Uni⸗ 
verſität laſtete. 5 


Das Sommer ⸗Semeſter beginnt am 15. April 1875. 


Auszug aus dem Vorleſungsverzeichniß für das Sommer⸗Semeſter. 

Hofrath Fühling: Oeconomik der Landwirthſchaft, II. Theil (Arbeit, 

Wirthſchafts⸗Organiſation und Direction, Taxgrundſätze), über 
landw. Aſſociationsweſen, landw. ⸗ſeminariſt. Uebungen. 

Prof. Stengel: landw. Pflanzenbaulehre, II. Theil, Handelsgewächſe, 
Viehzuchtlehre. 

Prof. H. A. Pagenſtecher: Allgemeine Zoologie, vergleichende Ana⸗ 
tomie und Phyſiologie, beſ. der Wirbelthiere, zoologiſch⸗zootomiſches 
Praktikum. 

Dr. Koßmann: Die Darwınihe Theorie und ihre Vorläufer, die 
thieriſchen Paraſiten der Hausthiere, Einführung in den Gebrauch 
des Mikroſkops. 

Geh. Rath Kühne: Experimental-Phyſiologie, phyſiologiſches Praktikum. 

Prof. Mayer: Agriculturchemie, I. Theil, Ernährung der grünen 

Gewächſe, Bodenkunde, Düngerfehre, landw. ⸗chem. Gewerbe, agri⸗ 

culturchemiſches Praktikum im landw. Laboratorium, Repetitorium 

der Chemie für Landwirthe. 

Pfitzer: Allgemeine Botanik, einſchließlich der Grundzüge der 

Syſtematik, praktiſche mikroſkopiſche Uebungen. 

Dr. Askenaſy: Specielle Botanik, mit beſonderer Berückſichtigung der 
offieinellen und Culturpflanzen, Uebungen im Beſtimmen der 
Pflanzen. 

Hofrath Blum: Mineralogie, Geſteinskunde, praktiſche Uebungen im 
Beſtimmen der Mineralien. 

Prof. Leonhard: Mineralogie, Geognofle und Geologie. 8 

Prof. Quinke: Exverimentalphyſtt, Uebungen im phyſikal. Seminar. 

eh. Rath Bunſen: Experimentalchemie, praktiſche Uebungen im 
chemiſchen Laboratorium. 

Prof. Horitimann: Theoretiſche Chemie. 

Profeſſoren Bornträger und Loßen: Organiſche Experimentalchemie 
und prakt. chem. Uebungen im Laboratorium. € 

Geh. Rath Knies, National⸗Oeconomie, Verwaltungslehre, Polizei: 
wiſſenſchaft, Uebungen im ſtaatswiſſenſchaftlichen Seminar. 

r. Leſer: Finanzwiſſenſchaft, Geſchichte des Socialismus, die deutſche 
Münz⸗ und Bankreform. 

Geh. Rath Bluntſchli: Politik, Völkerrecht. 

Prof. Röder: Allgem. Staatsrecht und Politik. 

Geh. Rath Renaud: Deutſches Privatrecht, mit Einſchluß des Lehn-, 
Wechſel⸗ und Handelsrechts. 

Prof, Brie: Staatsrecht des deutſchen Reichs. 

Hofrath Frhr. v. Reichlin⸗Meldegg: Logik und Einleitung in die 
Philoſophie, Shakeſpeare's Hamlet. 

Geh. 55 Fiſcher: Geſchichte der griechiſchen Philoſophie, Goͤthe's 

auſt. 


Prof. 


Prof. Erdmannsdörffer: Geſchichte des Zeitalters der Revolution 


17891815, engliſche Geſchichte. 
Hoftath Winkelmann: Deutſche Staats: und Verfaſſungsgeſchichte. 
Di Gädeke: Preußiſche und deutſche Geſchichte. 

r. Laur: Geſchichte der franzöſiſchen National⸗Literatur. 
Prof. BR Rummer, Cantor, F. Eiſenlohr: mathematiſche 

iſſenſchaften. f ö 
Prof. Keller: Landw. Geräthe⸗ und Maſchinenkunde. i 
Zu näheren Mittheilungen erklären ſich gern bereit Hoftath Dr. 

Fühling und Prof. Dr. Stengel. 
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natsroſe iſt eine milde und poröſe Laub: und ſandige Raſenerde; das 
Verpflanzen nimmt man am Beſten im Frühjahr vor und wiederholt 
es im Auguſt. Sobald ſie verblüht iſt, ſchneidet man ſie bis auf ein 
geſundes Auge zurück. Sie bekommt dann ſchönere, kräftigere Blumen. 
Der alten, weit verbreiteten Monatsrofe entſchieden vorzuziehen iſt die 
Hermoſaroſe, eine Art Bourbonroſe, welche von dem Pelze verſchont 
bleibt und auch eine vollere Blüͤthe bildet, die nicht fo ſchnell ausfällt, 
ſondern 3 — 4 Tage dauert. 

— ([Preiſe für Milchzuchtvieh.] In welchem Maße man 
in England auch Zuchtthiere ausſchließlicher Milchviehſchläge zu ſchätzen 
weiß, zeigt die kürzlich zu Hargrare Park, Stanſtead, Eſſex, abgehaltene 
Auction von Jerſey-Vieh des Herrn Walter Gilbey. Es kamen im 
Ganzen 9 männliche und 41 weibliche Thiere verſchiedenen Alters bis 
herab zu wenigen Monaten zum Verkauf und wurden dafür zuſammen 
3240 Lſtr. 6 Sh. oder im Durchſchnitt für das Stück 61 Lſtr. 16 Sh. 
8 d. (1243 Mk.) erlöſt. Den höoͤchſten Preis erzielte die Kuh „Milk⸗ 
maid“ mit 155 guis. (3255 Mk.), gefolgt von ihrer 2 Jahre alten 
Tochter mit 150 guis. Erſtere wurde für Nordamerika gekauft. Der 
beſte Bulle brachte 52 guis. (1092 Mk.), der nächſtbeſte 50 guis. 

(Chamb. of Agric. Journ. Nr. 324.) 

— l[Präſervirtes Fleiſch.] In der Herſtellung des präſer⸗ 


virten auſtraliſchen Fleiſches iſt eine ſehr werthvolle Verbeſſerung im 


Begriffe eingeführt zu werden. Seitdem dieſe Waare im Jahre 1869 
zum erſten Male an den engliſchen Markt gebracht wurde, find manche 
Klagen über daſſelbe geführt worden. Während man wohl zugab, da 
das Fleiſch ein gutes und, verglichen mit friſchem Fleiſch, ein wohlfeiles 
Nahrungsmittel ſei, wendete man dagegen ein, daß daſſelbe bis zur 
Unſchmackhaftigkeit überkocht ſei, und, den Büchſen entnommen, derart 
zerfalle, daß es alles Anſehen verliere. Dieſem Uebelſtande abzuhelfen, 
wird die Melbourne Meat Preſerving Company in kurzem ein neues 
Verfahren in Anwendung bringen, bei welchem das präſervirte Fleiſch 
denſelben Zuſammenhang behalten und dem Meſſer den gleichen Wider: 
ſtand bieten ſoll, wie ein friſches Stück. Seit ihrem Beſtehen hat die 
genannte Fabrik an 14,000 Stück Rindvieh und 1 Mill. Schafe ver⸗ 
arbeitet und hiervon über 18 Millionen präſervirtes Fleiſch und 7164 
Tonnen Talg nach London geſchickt. Die anderen Fabriken dieſer Art, 
welche in der Colonie Victoria während der letzten 5 oder 6 Jahre 
gegründet wurden, haben augenblicklich ihre Arbeiten eingeſtellt. Mit 
denen der anderen Colonien werden ſie ihre Arbeiten wieder aufnehmen, 
ſobald die ausnahmsweiſe hohen Viehpreiſe der letzten Jahre ein wenig 
werden zurückgegangen ſein. (Chamb. of Agr. Journ. Nr. 325.) 


Auswärtige Perichte. 
Landwirthſchaftlicher Bericht aus Thüringen. 
Mitte Februar 1875. 

0 l (Original.) 

Mit vielem Intereſſe verfolgen wir in unſeren Kreiſen die land⸗ 
wirthſchaftlichen Berichte aus Schleſien und finden in denſelben ein 
ziemlich genaues Spiegelbild unſerer Verhältniſſe. Es iſt ein trauriger 
Troſt — aber doch immerhin einer, wenn man erfährt, daß auch 
geſegnete Provinzen, wie Sachſen, Schleſien an demſelben Uebel kran⸗ 
ken, an dem wir leiden. Je höher die Cultur, deſto geringer war 
dieſes Jahr der Ertrag, es ſchien fafl, als wenn die Dürre einen in⸗ 
tenjiveren Einfluß auf guten Boden ausübte, als wie auf geringeren. 
Unſere älteſten Landwirthe erinnern ſich keines ſo ungünſtigen Jahres 
wie des vergangenen, namentlich da bereits 1873 uns Futtermangel 
brachte und wir unſeren Viehſtapel ſchon damals redueiren mußten. 
Die Futternoth iſt 1874 erheblich geſtiegen und hat faſt jeder Heer⸗ 
denbeſitzer ſeine Stückzahl bis auf ein Minimum reducht, trotzdem 
futtern wir noch ſehr ſparſam und kann nur von einem Erhaltungs⸗ 
futter die Rede ſein. 

Der erſte bedeutende December Schneefall, der uns bei feiner 
Mächtigkeit zu erdrücken drohte, war von kurzem Beſtande, denn be⸗ 
reits am 7. Januar waren die Felder, die das lang entbehrte Naß 
begierig aufgeſogen hatten, vollſtändig ſchneefrei. Gegen Mitte Ja⸗ 
nuar war die Ackerarbeit bereits im vollen Gange und wurde nicht 
unbedeutend Sommerweizen geſät. Der Boden hat ſich vorzüglich 
bearbeiten laſſen und kann noch viel Feuchtigkeit vertragen, ehe das 
Wort „Näſſe“ Platz greifen dürfte. 

Seit dem 3. Februar haben wir bereits wieder bis zum 10. faſt 
ununterbrochenen Schneefall gehabt und mißt die Schneedecke auf 
freiem Felde zwiſchen 3—4 Fuß. Natürlich hat alle Communication 
momentan aufgehört und find wir mit Ausſchaufeln unſerer Hohl: 
wege, Dorfſtraßen ſtark beſchäftigt. Das Thermometer zeigte am 10. 
Februar 13 Gr. unter Null und heut am 13. Febr. 15 Gr. unter 
Null, eine recht angenehme Temperatur, nachdem uns bereits Früh⸗ 
lingslüfte und Frühlingsahnungen durchweht hatten. 

Hoffentlich wird der Nachwinter nicht von langer Dauer ſein, da 
wir gewöhnt find, bereits Anfang März unſere Frühjahrsbeſtellung zu 
beginnen, doch lieber jetzt Kälte, als im April und Monat Mai. Die 
erſten Lerchen haben ſich leichtſinniger Weiſe ſchon eingefunden und 
holen ſich ihr Futter aus den Behöften. Ihre Aufforderung „Schutz 
und Hilfe den Voͤgeln“ wird bei uns fleißig beachtet, überall ſieht 
man ſauber gefegte Futterplätze und Schaaren von kleinen Sängern 
in unſeren Ortſchaften, letztere ſcheinen ſämmtlich unſere Wälder ver⸗ 
laſſen zu haben, um ſich gegen Hunger und Kälte zu ſchützen. Das 
arme Wild iſt am ſchlimmſten daran, unſere jungen Obſtalleen werden 
ſtark von ihm, namentlich den Haſen, heimgeſucht. Mancher Abkömm⸗ 
ling aus dem Geſchlechte Lampe fällt trotz ſeiner Magerkeit raubgieri⸗ 
gen Bauern zur Beute, die bei dem hohen Schnee auf eigene Fauſt 
das edle Waidwerk, namentlich bei Nacht betreiben. N 

Da die ganze Landwirthſchaft zu kranken ſcheint, denn wer möchte 
wohl jetzt Landwirth ſein?, fo macht auch das landwirthſchaftliche Ber: 
einsweſen keine Ausnahme. Unſer Verſammlungsort iſt S. Seit vori⸗ 
gem October tagte Anfang Februar die erſte ſchwach beſuchte Sitzung. 
Von allen Seiten nur Jeremiaden am meiſten aber über Creditloſig⸗ 
keit. Dieſes Thema ſchien unerſchöpflich zu ſein, aber nicht nur Land⸗ 
wirthe, nein, auch Fabrikanten ſtimmten in dieſe Klagen ein, letztere 
beſchwerten ſich namentlich bitter über augenblickliche notoriſche Zah⸗ 
lungsunfähigkeit vieler Grundbeſitzer. Begründet ſind wohl dergleichen 
Auslaſſungen, aber Abhilſe läßt ſich unter jetzigen Verhäͤltniſſen un⸗ 
möglich ſchaffen. Eine Frage verzeiht wohl die geehrte Redaction zum 
Schluß: Woher kommt es, daß man in der landwirthſchaftlichen Fach⸗ 
preſſe ſo wenig über die Thätigkeit und Maßnahmen des neuen land⸗ 
wirthſchaftlichen Miniſteriums lieſt, hält der Herr Miniſter feine Pläne 
ſo geheim oder iſt ihm die öffentliche Meinung gleichgültig?) R. 

*) Der Herr Miniſter für landwirthſchaftliche Angelegenheiten hat bis 
g an 75 landmiriſchaflich Preſſe 5 gie mit 1 — — 1 be- 
ehrt und trotz Berichterſtattern, die wir in nächſter wir des hohen Chefs 
haben, beziehen wir unſere ſpärlichen Neuigkeiten meiſt aus bevorzugten 
politiſchen Organen. Dies der Grund. Uebrigens e Ihre Anfrage 
nicht vereinzelt da. nm. d. Red.) 
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— Illuſtrirte Jagdzeitung. Organ für Jagd, Fiſcherei, Naturkunde ze. 
2, Jahrgang. Herausgegeben von W. H. Nitſche, königl. Oberförſter zu 
Rautenkranz bei Jägersgrün in Sachſen. Leipzig. Verlag von H. Schmidt 
und C. Günther. 

Bereits die erſten Nummern der im verfloſſenen Jahre neu erſchienenen 
Ver ende e wir mit Freuden, da uns diejelben in ihrem ganzen 

eſen anbeimelten, ſchon damals prognoſticirten wir dieſem Fachblatte eine 
gute Zukunft und freuen uns, daß unſere Prophezeihung jo raſch in Er⸗ 
füllung gegangen iſt. Die Jagdzeitung bietet in engem Rahmen alles us 
tereſſante und Wiſſenswerthe, was mit den betreffenden Fächern in Ver⸗ 
bindung ſteht und bildet zugleich eine heitere angenehme Lectüre. Die 
Illuſtrationen ſind meiſt als vorzüglich gelungen zu bezeichnen. 


— Der landwirthſchaftliche Fortſchritt. Eine Darſtellung der be⸗ 
langreichſten Erfahrungen, Verbeſſerungen und Erfindungen im Ackerbau, 
Viehzucht, Thierheilkunde, Obſt⸗ Gemüſe⸗, Wein: und Wiejenbar, Betriebs⸗ 
lehre und landw. Baukunde von Dr. W. Löbe. 5. Band (das Jahr 1874 
umfaſſend) Preis 2 Mark. Leipzig, Verlag von H. Schmidt u. C. Günther. 
Mit gewohntem Fleiß und bekannter Sorgfalt hat der Verfaſſer vor⸗ 
liegenden Werkes alles Neue und Wiſſenswertde auf dem Gebiete der Land⸗ 
wirthſchaſt geſammelt und als ein abgeſchloſſenes Ganzes wohl geordnet 
dem Leſer überwieſen. Der Autor hat zugleich die Quellen angegeben, wo 
dieſer oder jener Gegenſtand zu erlangen oder in welchen Schriften derſelbe 
näher beſchrieben iſt. Bei der Reichhaltigkeit des in dieſem Werke behandelten 
Materials und dem dabei civilen Preiſe können wir daſſelbe gern allen 
landwirthſchaftlichen Kreiſen empfehlen. 


Es wäre dringend zu wünſchen, wenn die verehrlichen Verlags Bud» 


B handlungen die Recenſions⸗Exemplare bereits aufgeſchnitten den betreffenden 


Redactionen überſenden wollten. 
J d d anna ner arten un Binmenarı 


Wochen - Berichte. 


Breslauer eee Marktbericht der Woche am 8. und 
11. Februar. Der Auftrieb betrug: 1) 312 Stück Nindvieh, darunter 
180 Ochſen, 132 Kühe. Das Verkaufsgeſchäft war bei flauer Kaufluſt ein 
gedrücktes wie in den Vorwochen. Man zahlte für 50 Kilogr. Fleiſchgewicht 
exel. Steuer prima Waare 52 —55 Mark, II. Qualität 42—45 Mark, ges 
ringere 27—30 Mark. 2) 810 Stück Schweine. Man zahlte für 50 Klar. 

leſſchgewicht beſte feinſte Waare 57—60 Mark, mittlere Waare 45—48 Mark. 
3) 1,428 Stück Schafvieh. Gezahlt wurde für 20 Klgr. Fleiſchgewicht 
excl. Steuer prima Waare 19 — 20 Mark, geringſte Qualität 7 — 9 Mark 
pro Stück. 4) 474 Stück Kälber erzielten nur Mittelpreiſe. 


§As Poſen, 13. Februar. [Wollbericht.] Während der letzten vier⸗ 


zehn Tage iſt im Geſchäft eine weſentliche Stille eingetreten, da auswärtige 
Käufer nur wenig am Platze waren. Die jüngite Leipziger Meſſe wirkt jetzt 
auf den Verkehr deprimirend, weil Fabrikanten mit den Tuchpreiſen nicht 
zufrieden waren und dadurch vorſichtig im Einkauf vorgehen. Im Allgemeinen 
waren Umſätze geringfügig und belaufen ſich höchſtens auf 600 Centner. 
Verkäufer zeigten Entgegenkommen, trotzdem bewahrten die anweſenden Käufer 
eine gewiſſe Zurückhaltung und nehmen nur gut behandelte Wollen aus 
dem Markte. Als Käufer traten Lauſitzer und Schleſiſche Fabrikanten auf. 


Auswärtige Händler kauften nur Kleinigkeiten. Man handelte gute Mittel⸗ 
Reichsmark, feine poſenſche Dommialwolle von 195 bis 


wolle von 177—186 
207 Reichsmark. Gute Tuchwollen waren bevorzugt und bedangen dieſelben 
noch letzte Preiſe. Das hieſige Lager iſt noch unbedeutend und dürfte kaum 

Centner erreichen. In jüngiter Zeit verminderten ſich die Zufuhren 
und kamen nur unbedeutende Poſten heran, die von hieſigen Händlern in der 
Provinz ſchon früher gekauft wurden. 


Febr [Wochenbericht.] In der erſten Hälfte der 
Woche hatten wir leichten Froſt, in der zweiten trat ſtarker Schneefall ein. 
Für die Saaten iſt der hohe Schnee ſehr erwünſcht gekommen. An den aus⸗ 
wärtigen tonangebenden Getreidemärkten iſt in dieſer Woche eine durchgrei⸗ 
fende Flaue zum Durchbruch gekommen. Die engliſchen Provinzialmärkte 
blieben für Weizen und Mehl weichend. Frankreich verlor 11% 
Der Rhein und Süddeutſchland brachten niedrigere Preiſe. Sachſen hatte 
ſtarkes Angebot und meldete weſentlich niedrige Notirungen. Berlin und 
Stettin waren für ſämmtliche Cerealien in rückgängiger Bewegung. In den 
erſten Tagen war die Getreidezufuhr an unſerem Markte ziemlich reichlich; 
ſpäter hat dieſelbe durch den ſtarken Schneefall faſt gänzlich nachgelaſſen. 
Nach dem Vorbild der auswärtigen Platze verfolgte der dieswöchentliche Ge⸗ 
ſchäftsverkehr eine flaue Haltung, jedoch war der Rückgang nicht derart, als 
es bei den Abzugsgegenden der Fall war, da zu niedrigen Preiſen mehr 
im Markte vorhanden waren und vieles zur Lagerung gekauft wurde. M 


Poſen, 13. Februar. 


it den 
Bahnen gelangten vom 6. bis 12. Februar zum Verſand: 176 Wſpl. Weizen, 
245 Wſpl. Roggen, 19 Wſpl. Gerſte, 27 Wſpl. Hafer, 5% Wſpl. Erbien, 9 
Wſpl. Buchweizen und 47 Wſpl. Oelſaaten. 


G. F. Magdeburg, 12. Februar. [Marktbericht.] Seit Ende voriger 


Woche hat ſich der Winter wieder eingeſtellt, die Elbe treibt hier ſtark mit 


Eis, welches oberhalb hier mehrfach m Stehen gekommen iſt. Ueber den 
Getreidehandel können wir nur die alten Klagelieder erheben; das Geſchäft 
iſt womöglich noch ſtiller geworden als ſeither und die Umſätze find geringfügi⸗ 
ger als je vorher; Preiſe haben ſich abermals etwas billiger geſtellt und in 
allen Artikeln überwiegt das Angebot bei Weitem die Nachfra 

Weizen in guter und beſter 
lich, geringere Sorten bis abwärts 165 Mk. für 1000 Kilo bezahlt. 

Roggen ganz geſchäftslos. 168—172 Mk. pr. 1000 Kilo ausgeboten 
ohne Nehmer zu finden. 

In Gerſte fanden auch nur geringe Umſätze ſtatt und ift 8 notiren für 
feinſte Chevalierſorten bis 210 Mk., Mittelqualitäten 180 — 188 Mk., Futter⸗ 
gerſte bis abwärts 165 Mk. per 1000 Kilo. 

Hafer hat ſich in guten Qualitäten unverändert im Preiſe gehalten und 
ſand guten Abſatz an Conſumenten à 193—198 Mk. per 1000 Kilo, geringe 
Sorten faſt unverkäuflich trotz Ausgebots bis abwärts 175 Mk. per 1000 Kilo. 

Mais ſtill. 155—160 Mk. per 1000 Kilo nach Trockenheit käuflich. 

Hülſenfrüchte ſtill, Rieſenerbſen bis 260 Mk. per 1000 Kilo bez., 
Apr 185—190 Mk., blaue und gelbe Lupinen 153—170 Mk., 
Wicken 220-240 Mk. per 1000 Kilo. 

Gedarrte Cichorienwurzeln 20 Ml., gedarrte Runkelrüben 18 Ml. 


für 100 Kilo. 

Oelſaaten ſehr ſtill und Preiſe faſt nominell, Rapps 270—275 Ml. 
Leinſaaten 240—270 Mk. für 1000 Kilo. Mobn, inländiſcher 530-540 Mk. 
für 1000 Kilo gefordert, fremde Sorten bis abwärts 350 Mk. zu haben. 

Raböl 54 Mk. für 100 Kilo. Mohnöl 142-147 Mt. Raps kuchen 
16—17% Mk. für 100 Kilo. 


Spiritus ſtill und außer zur Stadt kommende 0 0 faſt 2 
30, 885 


ehandelt. i loco ohne Faß 56—56, 56—56,50 
fur 10,000 Liter⸗pCt. übenſpiritus kurze Lieferung und pr. Februar 
54,25 Mt, pr. Februar⸗Mai 55 Mk. Br., Juni⸗September 58 Mk. nominell. 


Nürnberg, 11. Februar. [Hopfenbericht.] geſtrigen Abſchlüſſe 
beſtanden meiſtens aus Mittelſorten zu Preiſen von 136 — 140 fl., geringe 
bleiben vernachläſſigt, I dagegen gute 73er zu 60 —70 fl. gut vers 
käuflich find. Umſatz 60 Ballen. Am heutigen Markt war das Geſchäft bis 
Mittag nicht von großer Bedeutung, wir haben blos einzelne Käufe in guten 
8 zu 142 fl., in Mittelſorten zu 135, 140—144 di zu verzeich⸗ 
nen, welche einen Umſatz von 50 Ballen beziffern. 1873er Waare iſt mehr⸗ 


Die 
13 


fach begehrt, aber nicht mehr vorhanden. — Notirungen lauten: Marktwagre 
„ do. Secunda 130—133 fl., Wolnzach Siegel 155— 160 


Prima 135—140 
fi., Aiſchgründer Prima 136—142 fl., do. Secunda 160 —135 fl., Hersbruck⸗ 
Altdorfer 8 136 —145 fl., Hallertauer Prima 152-162 fl., Ser 
cunda 142—150 fl., Würtemberger Prima 150—160 fl., do. Secunda 142 
bis 148 fl., Elſäſſer Prima 136 — 140 fl., do. Secunda 130 —135 fl., 1873er 
Prima 60 —68 fl., altere Jahrgänge 9—18 fl., Oberöſterreicher Prima 126 
bis 136 fl., do. Secunda 120 —125 fl., Spalter Stadt 175—185 fl., Spalter 
Land, nächſte Lage 170 - 180 fl., do. leichte Lage 150 —160 fl., Saaz Stadt 
dortſ. ö. W. per 56 Kilos 230—240 fl., Saaz Bezirk nom. ö. W. per 56 
Kilos 225 — 230 fl., Saaz Kreis dortſ. ö. W. per 56 Kilos 201—210 f. 


e ass 
a r 


zer el 


Frances. 


Käufer 


37% ³·˙· 1A — ee 


ge. 1 55 
nalität 185 —192 Mk. I 1000 Kilo käuf⸗ 


EE 
e 


en. 


nee 


ac fa sh 232 


8 


en., eee enn ee 


66 
Breslau, 16. Februar. [Producten⸗Wochenbericht.] Aus dem 9 ſchwediſcher Klee 60—72 Mark pro 50 Klgr. richtet, iſt allerdings nicht deuten & iriß in den 
unbeftändigen. Februar war plötzlich ein ſehr ernſter und beſtändiger ge⸗ 5) Grasſamen, Thymothee 30—34 Mark pro 5) Klar. no Eu 16 en ee 0 ee 5: ul 
worden, der an Kälte ſeinen Vorgänger übertraf und bis 13½½ Gr. unter Luzerne, franz. 60—67 Mark, deutſche 54-60 Mark pro 50 Klgr. jedoch iſt die L bei 87 b | — een boten,. N 
Null mit ſich brachte. Starker Schneeſall mit Schneetreiben hat die Com⸗ Esparſette 21—22 Mark pro 50 Klar. jedoch It die oupe dabei maßgebend. Im Intereſſe der Landwirth⸗ 
erg cher ee Re ar ka 5 a R elften 21—25 Mark peo 50 Kigr. Sa . 9 wenn jede Provinz wenigſtens zwei Samen⸗ 
oden. Der Geſchäftsverkehr am hieſigen Platze blieb belanglos bei ſehr elſaaten: 8 ontrol-Anſtalten beſaße, um dem dir D im i 
ſchwachen Zufuhren und faſt unveränderten Preiſen. Die Lager ſind gefüllt Raps 23,75 — 25,50 Mark pro 100 Klgr. Saatgut en le lange dies o m 
und da an ein Grportgefchäft nicht zu denken ift, ſo find und bleiben die Winterrübſen 23.752,50 Mark pro 100 Klar. jeder Käufer nach Kräften ſelbſt zu schützen fu er Fall iſt, muß ſich 
Einkäufe matt. f Hommerrübſen 22752450 Mark pro 100 Klgr. 1 en ſelbſ au huͤtzen ſuchen. Will man eigenen 
bro Ne weißer ſchleſ. 16 30 — 19,50 Mark, gelber 16--17— 18,20 Mark Beine 2 eo f fe ee 8 995 en 5 ſcen a Han + = 
Klar. * ER 0 UV late. ‚ iebe n Maſchen an, daß die 
Roggen feine Qualitäten waren beachtet, 14 —15—16, 20 Mt, pro 100 fegt. Sanne 10 5 e e e Bar Kleeſamenkörner nicht durchfallen können, und rüttele den Kleeſamen 
Gerſte ſehr vernachläſſigt, nur ganz gute Waare verkäuflich, weiße volle Napskuchen ſchleſ. 8.25 Mark ung. 7 507,0 Mark pro 50 Klar durch Hin⸗ und Herſchieben gehörig durch, wodurch die unendlich kleinen 
ee F en ee 1 77 Leinkuchen 10,5011 Mark pro 50 Kigr. Samenkörner der Kleeſeide zu Boden fallen werden und reine Saat 
IVV iur Bermenbung amt, Werts mudende Aejche wihre Ren 
Lupinen gelb; 14,75—15,75 Mark, blaue 14,50 —14,20 Mk. pro 100 Klgr. mie Mo KO DENN ER R egetation von Klee oder Luzerne vertilgt man am ſicherſteu durch Aus- 
cf „ 2 . A ’ . : aen:) 13,20 13,30 Mark 100 Klgr. : ; F 51 
Hülſenfrüchte durchweg in ruhiger Haltung. f eue 8.251050 Mark pro 100 sin. gr brennen. Eine oder zwei handvoll Stroh auf ‚em ſolches ſogenanntes 
I) Kocherbſen 19,50—21,10 Mark pro 100 Klgr. Welzenſtärke 22,25—22,50 Mark pro 50 Klgr Kleeſeideneſt geworfen und angezündet, tödtet die Kleeſeide ſicher, ohne 
er es 4 5 N = 1 55 u 5 75 N pro 100 Klar Kartoffel ar 12 12,75 Dust pro 50 Klgr. den zweiten Schnitt der Futterpflanze zu gefährden. Kleeſeide (Cuscuta 
i „ XC ee LA s] „Bew 550-6 Mark pro 50 Kilogr. Epithymum) ift im friſchen Zuftande wegen des ſch 5 
70 100 Klon. VVV J n pro 600 Kilo r. fie enthält, dem Vieh ir nadıheiig 0 cen e 
5) Mais 141575 Mart pro 100 Klar. Kar öffeln 2,60—3 Mark pro 75 Klgr. m. aber unſchädlich. Wie bereits oben erwähnt, find Samen⸗Control⸗An⸗ 
F 100 ar. n ſtalten, wie ſolche bereits in Sachſen, Braunſchweig, Holſtein ıc. beſtehen, 
Buchweizen 1617,25 Mark pro 100 Kigr. Brieffaften der Redaction. das einzig richtige Mittel, um Samenfälſchungen bei Zeiten vorzubeugen. 
VF Herrn Gutsb. R. z. L. Klee⸗ und Flachsſeide (erſtere Cuscuta Berichte 
2) weißer Klee 55—59—64 70 Mark pro 50 Klgr. en dnn letztere e e e ſind zwei verſchiedene Arten. Re. 13, Seite 60, Spalte 1 letzte Zeile muß es im Landw. Bericht von 
3) gelber Klee 14—17,20 Mark pro 50 Klgr. Die Verheerung, welche die Kleeſeide in Luzerne⸗ und Kleeſchlägen ans den Schneekoppe „Baſis“, nicht Praxis heißen. 
M . eee. AN. 4 — — — ee eee eee. — LU ERBEN RE EEE 70½%«]⏑ß;,1. n i]; . = r 2 \ ie 


„ aondwirthſchaftliche Austellung zu 
— Cuüstrin 
vom 26. bis 30. Mai 1875. 


Donnerſtag, Programme und Anmeldeformulare durch den Unterzeichneten, 


139 
B 55 VRR M. . d. Borne auf Berneuchen bei Wuſterwitz N. M. i 
den I., Mir; 1875, A. W. Berger & Co., Breslau, 
Öffentlich er Aucti e ofleriren unter Garantie des Ereiburger Bahnhof, Fabriken: 
öffentlicher Stu ck Saperphosphat aus Spodium, Mejillones- 
Guano, Baker-Guano, Blut-Guano, Super- 


Rambouillet, Böcke. phosphate, Ammoniak u. Kall-Ammoniak, 


Programme werden auf Wunſch überfandt. 


Shorthoru⸗ und Holländer gedämpftes, feingemahlenes Knochen- 


Bullen im alen von s Mate, mehl, Aufgeschlossenes Knochenmehl, 


Tonie hilisalpeter etc 
Lincoluſhire⸗Eher U. Säue au den billigsten Preisen. neee nach 8 Preislisten er- 


” I 72 

Infündbare Hypotheken. 

Der Grundbeſitzer ſollte den jetzigen Zeitpunkt nicht verſäumen, um an Stelle 
kündbarer Privat⸗Capitallen unkündbare Hypotheken ⸗Darlehne aufzunehmen. Die 
Erfahrung beweiſt, daß kündbare Privat⸗Capitalien vie'ſach dann wieder eingezogen 
werden, wenn die Gelder anderweit ſtärkere Verwendung finden, wenn es alſo auch dem 
Grundbeſitzer am Schwerſten fällt, neue Privat⸗Capitalien an Stelle der ihm aufgekündig⸗ 
ten zu erlangen. Die Zeiten vermehrter Kündigung von Privat:Capitalien treten daher 
erfahrungsmäßig ſtets wieder ein. Der Grundbeſitzer verliert alsdann die Feſtigkeit und 
Ruhe in ſeinen wirthſchaftlichen Verhältniſſen und opfert Zeit und Mittel, um bald die 
Folgen der einen, bald der anderen Kündigung wieder gut zu machen. In ſolchen Zeiten 
ſind dann auch die Hypotheken⸗Geſellſchaften, welche der Wirkung der äußeren Geldmarkt⸗ 
Verhältniſſe gleichfalls unterworfen find, nicht im Stande, eben fo günſtige Bedin⸗ 
gungen, wie fie heute darbieten, den uukündbaren Hypotheken⸗Darlehen zum Grunde 
zu legen. Dergleichen unkündbare Hypotheken⸗Darlehne, indem ſie dem Grundbefiper 
volle Verubigung in feinen wirthſchafklichen Verhältniſſen gewähren, tilgen ſich mit Hilfe 
eines verhältnißmäßig ſehr geringen jährl. Beitrags allmälig, indem daneben die erſparten 
Zinſen von Jahr zu Jahr auf das Darlehn abgeſchrieben werden. Der Proſpect, enthaltend die 


Bedingungen, unter welchen die Preußiſche Central⸗ Bodencredit⸗Aetien⸗ 
Geſellſchaft (Berlin, Unter den Linden 34), vertreten in Breslau durch den 
Kaufmann ed ulius Krebs, Breiteſtraße 40, dergleichen 


unkündbare Darlehne gewährt, wird auf Verlangen unmittelbar verabfolgt oder unter 
Kreuzband frankirt überſandt. [51] 


ſtehen hier jederzeit zum Verkauf, |theilen gratis und franco. 50 
ar 8 a ons 04 Kachſte 5 ban e dein &. Karass, 
a e iſe uſtation ißen⸗ N 0 
höhe. 1 ½ Meile. Friedrichsstrasse 98. 


Dom. C | ( E. Wir, empfehlen zur nächſten Beſtellung unfere bewäbrten 4 
N ya Kalidünger u. Magneſiapräparate 


Ritthausen. fals billigſtes Düngemittel für Wieſen (namentlich bemooſte und ſaure Wieſen), Futterkräuter und 
e acute, ferner Süperphosphate, ammaniatatiige Superphosphale 
Drei ſchöͤne ſprungfähige und gemiſchte Dünger. Sämmtlich unter Gerantie des Gehalts. (B. 239) 


Preisliſten, Brochüren, ſowie Nachricht über Fracht und Anwendung ertheilen gratis 


Siebenachtelblut⸗ 4 und franco. Agenten werden geſucht. 


Shorthorn Stiere Staßfurter chemiſche Fabrik 
ſtehen 12 . vormals Vorster & Grueneber i 


Alle Sorten 26 Actien⸗Geſellſchaft. 


Klee⸗ und Grasſamen Felix Lober & Co., Breslau, 


8 fferirt i alitaͤt billi 
lezter Ernte offerirt in beſter Qualität billigit Sado waſtraße, zwiſchen Kleinburger⸗ und Höfchenſtraße, 
= Graetzer, offeriren unter Garantie des Gehaltes aus der Fabrik der Herren Schippau, 
Gr.⸗Strehlitz, Oberſchleſien. alle u. Co. in Freiberg in Sachſen oder vom bieſigen Lager zu Fabritpreifen billigit ; 
2 Superphosphate aus Spodium, Knochenaſche, Mejillones-Gnano, 


Weißen amerik. Saler-Onane, 


Ammoniak, Kali = Ammoniak und Blut⸗Guano⸗Superphosphate in 
Pferdezahn⸗Mais den dai ern., 


e fag < ſowie auch 3 
offerirt in befter Qualität les! gedämpftes feingemahleues Kuochen mehl, aufgeſchloſſenes Knochen: 


Locomobllen und Dresch - Maschinen, 
Smyth & Sons Drillmaschinen, 
Buckeye Getreide- u. Grasmähmaschinen 


(amerikanisch , 


Samuelsons Omnium Royal - Getreide- 
hmaschinen o 


sowie Siedemaschinen, Quetsch- und Schrotmühlen, Rüben- und. Kartoffelmusmaschinen, 
Getreidesotirmaschinen etc. empfehle bestens von meinem Lager hier, 


sowohl die Buckeye vie = Samuelsons Royal- 
(etreidemähmaschine za beide mc wesentlichen Ver- 


besserungen versehen und bitte Refleetanten um Besichtigung. [48] 


II. Humbert, "za" Breslau. 


Brillmaschinen, 


Schöpfräder- und Löffel-System, 
Breitsäemaschinen, Guanostreuer, sowie mein grosses 
Lager anderer landwirthschaftlicher Maschinen 


aus den renommirtesten Fabriken empfehle ich hiermit, [55] (& 144/2) Gr. ⸗Strehlitz, mehl, Chiliſalpeter » 16 pt. Stief ſchwefelſaures Ummoniat 
g à 20 pEt. Stickſtoff und Staßfurter Kalidünger. 
eB 0 Hemma, Breslau, — 3 2 Zahlungs⸗Bedingungen nach Vereinbarung. 


Weile eritten mötiät zeitig. arm a 


Futter-Fleischmehl 


der Liebig'ſchen Fleiſch Extract Compagnie (Fray Bentos, 


Eisengiesserei und Maschinenfabrik. 


Ein Offizier „ d, 


der prattifch gebildet it, flͤcht eine 


Locomobilen u. Dreschmaschinen, 


4 g . - Stelle als Güterdirector Süd-Amerika), 
Drillmaschinen, Siedemaschinen, . Antsporſteher. v. or . vorzügliches utter: und Maftunittel für Schweine, 
Haferquetschen, sab N. 1063 an RUdolf Mosse 1 Pfd. Futter-Fleiſchmehl erzeugt 1 Pfd. Körpergewicht. 2] 


Carl Scharff & Co., Breslau. 


; : * } i 8 in Breslau erbeten. 46] 
sowie alle anderen Jandwirthschaftlichen Maschinen empfehlen sämmtlich ae — 2 
unter Garantie — 599 — ̃——ͤ— . — —— ——u—i — Im Verlage von Eduard Trewendt in Breslau ist erschienen: 


FR 1 1s \ Die 
shorien & Kasten, Ein paftiſch und thevretiſch e eee EEE 
Breslau, Tauentzienstrasse 5. 5 gebildeter Landwirth thiel züchtei ischen Controversen 
— —— —p C e u n 0h d, ele der Gegenwart. 
eur a / And: 11 Eine Beleuchtung der durch H. von Nathusius und H. Settegast ver- 
Pelnelgals. Derselbe alle ſich derel, 7 tretenen Züchtungstheorien in Rücksicht ihres Gegensatzes und ihrer 
bis ½ Jahr als Volontair die Stelle zu bes Bedeutung für die Praxis. 


Sant Kartofel-Öefhäft 


des Rittergutsbeſitzers A. Busch zu Gr.⸗Maſſow 


2 0 N kleiden. Antritt kann zu jeder Zeit erfolgen. ia 15 
15 e bei Jewie t, B. E Perſönliche Vorstellung wird ſelbſt gewünſcht Von F. von Mitschke-Collande (Girbiesdorf). 
iert alle empfeblenswerthen deutſchen, amerikaniſchen und engliſchen Kartoffelſorten Adreſſen wolle man gefälligſt unter C. K. Gr. 8. 12 Bogen. Eleg. broſch. Preis M. 4,50. 
rei bis Berlin, Stargard i. P. und Danzig, welche auf der eigenen Beſitzung und Nr. 1150 an die Annoncen ⸗ Expedition REN: 
18 umliegenden Gütern cultivirt werden. von Rudolph Mosse in Leipzig ein: e 
Es verſendet gratis und frauco: ſenden. 71 f 0 N N | EN 
1. tat en e © SE En — — ! ak; ER : 2 
2. Illuſtrirten Katalog des Saat⸗Kartoffel⸗Geſchäfts 123 Sorten. Unterzeichneter ſucht per Oſtern für den 00 RN,“ R — 
Gegen Ver zütigung von Rmrk. 1,50 in Briefmarken franco: Kubftall 1 u. Be des Wieder W Wohlfeiles Kochbuch. 4 
3. Das bereits ins böhmiſche und ruſſiſche überſetzte reich illuſtrirte Buch — Der vier Schweizer. Reflectanten wollen ſich NR In allen Buchhandlungen zu haben: RN. \M 
Kartoffelbau — von A. Buſch. N (Hp. 1561) ſchriftlich anmelden. 5 f . pie Köchin aus eigener Erfahrung J N 
General-Agentur für Schleſien: F. Hannemann in Proskau. [15] Rittergut Imnitz Kotzſchbar b. Zwen⸗ SR. a Allgemeines Nochbuch für bürgerliche Manshaltangen, . N 
kau in Sadjen. (H. 3816) 9 2 von Caroline Baumann. 5 
han Kormann. er | Nach der a e und e ER 
3 aus Baker⸗Guano, Mejillones, Spodium, Ammoniaf: | k Nes verb. Aufl. Eleg. geb. Preis 1 Nr 50. L 
Superp hosphate Superphosphate verſchiedener Miſchung aufgeſchloſſenes „Eine ſehr tüchtige, fleißige, in W ar, „ Yerlapvon Eduard Trewendt in Brestau. S 
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